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Der neugestaltete LICHTBLICK hat im großen und ganzen die 

Zustimmung unserer Leser gefunden; das beweisen zwei Dis­

kussionen in den Häusern I und IV sowie viele Leserzuschriften. 

Das ist aber kein Grund, uns auf unseren Lorbeeren auszuruhen 

Im Rahmen der uns gewährten geldlichen Mittel wollen wir Ufl­

sere Zeitung noch besser und attraktiver gestalten. 

Das kann aber nur geschehen, wenn Sie - und darum bitter 

wir unsere Leser - mehr noch als bisher mitarbeiten. 

Erfreulich ist auch, daß wir die Auflage des LICHTBLICK au' 

1.000 Exemplare steigern konnten; das ermöglicht nicht nur, daß 

wir mehr Zeitungen in unseren Häusern verteilen, sondern 

auch unsere Gedanken und Vorstellungen in eine breite Offent­

liehkelt tragen können. 

Für uns alle ist es ermutigend, wenn uns Helmut Ziegner ir 

seinem letzten Brief schrieb: ,.Diese Zeitung (DER LICHTBLICK} 

garantiert die umfassende Orientierung aller interessierten Freun­

de und sie hat mehr Effekt als ein unihelp-Merkblatt." 

Wir bitten um Verständnis, daß wir für dJe Redaktion, um zu 

einer konzentrierten Arbeit zu gelangen, eine Sprechstundenre­

gelung eingeführt haben: An Wochentagen, außer sennabends 

und sonntags, von 15.00 bis 17.00 Uhr. Daneben werden vor 

uns im Hause 111 Einzelsprechstunden nach Vereinbarung durch­

geführt. 

Diskussionen der Redaktionsgemeinschaft mit unseren Lesern 

in den anderen Häusern finden auch in Zukunft regelmäßig mo­

natlich statt: 

Die nächsten Termine ~md, am 22. Juni 1969 im Haus I, am 29. 

Juni im Haus IV und am 6. Juli im Haus II. Interessenten bitten 

wir, sich rechtzeitig über unsere Briefkästen zu melden. 

Um eine aktuelle Berichterstattung zu ermöglichen, werden Wir 

künftig unsere Leser durch Aushänge ln Form von Extra-Blättern 

informieren. 

Die bei den Diskussionen in den einzelnen Häusern aufgenom­

menen Tonbandgespräche werden lediglich von der Redaktion 

intern ausgewertet. 

Auch bel Zuschriften wird das Redaktionsgeheimnis gewahrt. 

Redaktionsgemeinschaft 111 
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2. Jahrgang Nr . 6 

Berlin , 15 . Juni 1969 

Wir hoffen i mmer, 
und in allen Dingen 

i s t hoffen besser als 
verzweifeln 

~I:OA~m~~ -~ 
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Eines der größten tlbel in der heu­
tigen Strafvollzugspr axis ist der 
Ums~and , daß es die meisten Insas­
sen von \·/Ohlbehüteten Anstaltsbe­
reichen verlernen und verlernt ha­
ben , sich aus einer zwangsläufig 
vor handenen Lethargie zu befreien , 
und wieder anfangen , an s i ch und 
mit anderen zu arbei ten . Anders 
ausgedrückt : Soll der Vollzug auch 
nur die elementarsten Vorausset­
zungen schaffen, daß einmal stra f ­
fällig Gewordene wieder in die Ge ­
sellschaft eingegliedert werden 
können , so muß e:!.' diesen Menschen 
i mmer·und immer wieder Gelegen­
heit geben und sie dazu anhalten, 
daß sie Initiativen entwlckeln 
und echt gefordert werden . 
So haben sich in der letz ten Zeit , 
dies besonders auffällig, weil es 
sehr oft geschieht , aus dem Krei7 
se Strafgefangener Stimmen gemel­
det, die versuchen, den Beweis 
anzutreten, daß aus deren ~litte 
und von diesen Leuten produktive 

und positive Vorschläge erar be i t et 
werden können , die zur Verbesse­
rung der allgemeinen Situation 
der StrA.fgefangenen und des ge­
s pannten Verhäl tniss·es : Justi z­
vollzugs bedienste ter - Häftli ng 
beitragen wollen. 
Es mußte aber bedauerlicherweise 
fes tgestellt werden , daß bisher 
auf diese mit s o viel Intensität 
Q~d in der Überzeugung echter Be­
rei tschaft zur Mitarbeit schri ft­
lich fixierten Gedanken kei n Echo 
erfolgte . Weder von den Stell en , 
die sich eigentlich direkt ange­
s pr ochen gefühl t haben müßten 
noch von denen , die mit Belangen 
des Strafvollzuges irgend etwas 
zu tun haben . 
Es haben in den vergangenen zwei 
Jahren eine ganze Reihe von Dis­
kussionen mit bekannten Persönli c • 
keiten aus Politik, Kultu= ur.d 
Sport stattgefunden, wie~~ de= 
jetzigen BQ~desminister =ur ~~­
s tiz Ehmke , mit dem Regierende~ 



Bürgermeister Schütz , mit Bürger­
meister Neubauer , mit Mitgliedern 
der Strafr~c.q~s- :· anQ. ·?~rafvollzugs­
kommission d·es Bund!estages·, mit 
dem Schriftsteller G~ter Grass, 
mit den Sportlern Bubi Scholz und 
WilheLm von Homburg , um nur e~i­
ge zu nenn~n . 

Deshalb die Fr~ßen : 

Ist e s denn wirklich so schwer , 
sich von dem Gedanken freizuma­
chen , daß in den Strafanstalten 
Menschen zweiter oder dritter Qua­
lität einsitzen oder sogar von 
ganz anderer und minderwertiger 
Art? 
Ist es [denn wirklich eine Schande 
und kostet es eo große Überwin­
dung , s ich auch einmal mit deren 
Gedankengängen zu befassen? 
Kann man sich denn nicht mit die­
sen, die tagtäglich mit den Rea­
litäten des Strafvollzuges kon­
frontiert sind , unterhalten und 
deren Me}nung anhören , um .in Ver­
bindung mit entwickelten T~eorien 
und gesammelten Er:f~r~gen o~~ , . · 
große Schw·i,erigkci teh · ~.urchf~r~ i 
bar:.J Reformbe stimmungen zu erlas- · 
sen? 
Sollen d?~: ·d:i. e j enigen·, die mit 
ihren bestimmt berechtigten Sor- · 
genund aueh Kri~iken an die Öf­
fentlichkeit treten wollen, in 
di e Lethar gie zurückfallen? 

++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

Auß enkontakte 
Für e inen Gefangenen ist es natur­
gemäß ziemlich schwi erig, aus e i­
ner Strafanstalt her~uszukommen; 
aber der Unbestraft e sieht sich 
kaum geringeren Widerständen ge­
gegenüber, wenn er den Versuch 
macht, in eine Strafanstalt hin­
einzukommen . Mauern und Gitter 
trennen die Subkultur der Zucht­
haus er · und G"e'fangnisse l'}.ahezu 
vollständig von der Umwelt ab ; in 
Deutschland j edenfalls s cheint 
di e Meinung vorzuherrschen, das 
müsse so s ein . Die Vorstände der 
Anstalten fühlen sioh in die s er 
Ha ltung vermutlich bestärkt; etwa 
durch die Bestimmungen üb er die 
außerordentlich reduzierten Mög­
lichkeiten der Gefangenen , auch 
nur Be suche ihrer nächsten Ange-
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Der Vollzug i st nun einmal ein 
äußerst probl ematisches Gebiet, 
auf dem es s ich aber zu arbei ten 
lohnt, weil man gerade hi er mit 
einiger Bereitschaft den verschie ­
densten Bevölkerungsschichten Hil-
fe geben 'kann . ; 
\vir haben mit unserer Z'ei tung die 
Chance und e·in Instrument·· zur 
Verfügung, das zum ecnten Forum 
sachlicher Diskussion -~erden kann 
und zur Zusammenarbeit aller ge­
radezu einl ädt . 
Deshalb unser Appel l : Zerstreut 
eure Bedenken , findet den Mut , 
bringt auch den Gefangenen mehr 
Vertrauen entgegen , setzt euch mit 
ihnen zusammen an einen Tisch, 
sprecht und diskutiert mit ihnen 
über alle anstehenden und die All­
gemeinheit betreffenden Probleme 
und laßt euch nicht durch Hand­
lungen einiger weniger entmutigen 
Es muß nur der Anfang gemacht wer 
den , dann stellen sich im Laufe 
der Zeit auch wirkliche Erfolge 
ei n . 

J . w. 
++++++++++++++++++++++++++++++++++ 

hörigen, zu empfangen. Außenkon­
takte j~d~r Art werdun vor allem 
als Gefäbrdung des Systems von 
Ordnung und Sicherheit angesehen . 
Da. das Prinzip der nichtoffenen 
Türen auch Journalisten gegenüber 
nur ungern und höchst selten durch­
brechen wird, ist die Information 
der Öffentlichkeit iiber die Rea­
lität des Strafvollzuges in 
DeutschL~nd mangelhaft, ja , man 
kann getrost s agen miser abel . 
Diese Abkaps elung ·des Strafvoll­
zuges ist sicherlich bedauerlich. 
Sie ist Rber auch schädlich , 
denn sie verhindert jeden Pro-
zeß ei ner vernünftig~n Meinungs­
bi ldung , da es an der Grundlage 
dafür - entsprechenden Kenntnis­
sen nämlich - weithin fehlt . 
J edoch mangelt es an Information 
nicht nur in der Bevölkerung ; auch 
di e Bedienstet en des Strafvollzu­
ges selbst , und sogar l eitende Be­
amte , wissen häufig kaum über die 
Praxis des Strafvollzuges außer­
ihrer eigenen Anstalt Bescheid . 

Lutz Lehmann 
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Der deutsche Leser geht vielleicht mit einigen Vorbehalten an 
Berichte aus Spanien heran . Auf dem Gebiete des Str afvollzugs 
zumindest s ind sie nicht berechtigt. Hier hat das Regime Außer-

· ordentliches geleistet , wobei vielleicht der unleugbar~ Vortei l 
einer zentralen Lenkung des gesamten Strafvollzugswesens eine 
wichtige Rolle spielte . DieTatsache, daß Spanie~ he~te hinter 
Holland in Buropa den niedrigsten Kri minal itätsindex aufzuwei­
sen hat, kann sicherlich als erfreuliches Ergebnis der f ort­
schrittlichen Vollzugspolitik der spanischen Regierung gewertet 
werden, einQr Vollzugspolit~k, die in ihrer christlich-human~­
tären Ausrichtung jedem demokratische~ Staatswesen nur zur Ehre 

gereichen könnte. 

) i e Ordnung der G&fangenenarbeit nimmt in der Vollzugsordnung f ür das 
spani sche Gefängniswesen einen breiten Raum ein. Die Zie~setzung geht 
dahi n , den Gefangenen bereits während derStrafhaft durch entsprechen­
de Unterweisung in den verschiedensten beruflichen Ver:richtun.gen auf 
da s Leben in Freiheit vorzubereiten , ihn zu bessern und damit seine 
sozi ale Wiedereingliederung zü . ermöglichen. · · . · · 
Xan unterscheidet, zwi schen unbezahl ter Arbeit innerhalb · des allgemei­
!len Betrieb-es derStrafanstal t (Hausarbeiter , Bürohilfskräfte , Rüchen­
persona~ , Krankenpfleger usw . ) und der Beschäftigung in Werkstß. tten.., 
landwirtschaftlichen Nutzungsbetrieben und Außenarbeitsstellen gegen 
e~tsprechende Entlohnung. . 
~~f den ersten Blick mag die Form der unbezru~lten Arbeitslei9tupg der 
Torerwähnten Gruppen befremdlich anmuten. In der Praxis ist jeaoch · 
~eine ~enachteiligung erkennbar, weil jeder Gefangene , unabhängig von 
~trafart uhd Strafdauer unbeschränkt Geldsendungen empfangen und in 
der Anstaltskantine zu jeder Tageszeit nach .Belieben Lebensmittel, 
?.auchwaren, Getränke , Toilettenartikel , Schreibmaterial , Br iefmarken 
~sw . einkaufen kann . Außerdem kann er mindestens zweimal wöchentlich 
~ebensm~ttelpakete, ja soga~ geKD9p~e~ E~~~~'--o~~-~~~ m~nßfnmaB~ 
3eschr~p~ung hoE:__~~inen ~g~p_ö ri~n empf_ange~ 
3s ergibt sie mehr oder minder zwangsläufig , daß die .unbezah:~e~ ;~­
beitsplätze. imierhalb eines Anstaltsbereichs vorwiegend .v oz: f:_!:E..::z :.e:!. 
besser gestellten Gefangenen eingenommen werden, eine Regelung, a:.e 



jedoch mitnichten dem Müßiggang dieser Grup De Vorschub leistet, weil 
nämlich das spanische Strafrecht die Institution ßer _sogenannten _ 
Strafabgeltung durch Arbeit kennt, bei der jeweils zwei gearbeitete 
Tage dem (}efangen~m einen vollen •Tag Gutschrift _ einbringen, so daß .' 
ein etwa zu einem· Jahr Freiheitsentzug Verurteilter nur acht Mo'nate 
im Gefängnis bletbt, wenn ·· er: arbeitet. Auch der finanziell unabhän~ 
gige Gefangene ist also daran i nteressiert zu arbeiten, da er sonst 
nicht in den Genuß dieser Vergünstigung kommt . 
Die bezahlte, die eingentliehe Gefangenenarbeit in handwerksindu- ·. . 
striellen Fertigungsbetrieben usw. genießt den gleichen Schut~ durch 
die Sozialg_e~et~gebung !"ie., die frei.e Arbeit. · · ~ · 

Man unters~heJ.de't·: zwei Einsatzsyste:m~. : Einmal die Beschäftigung . in 
Betrieben, d)._e. ?..u den se.lbständigen s-taatlichen EigenuntttrriE~hme:n ~ 
1 Trabaj os Peni tenciarios 1 

( Gefangenenarbeit) gehören und ·· zum,: anderen 
die in offenen Anstalten Öder auf Außenarbeitsstellen aufgrund· ent~ ' 
sprechender vertraglicher Vereinbarungen für freie Unternehmer ge­
leistete Arbeit von Strafgefangenen . 

In allen größeren Gefängnissen gibt es eigene Berufs- und Fachschul­
kurse, die unter Leit ung von geeigneten Vollzugsbeamten (Handwerks ­
meist~rn) und/oder freien Fachkräften stehen. Die ersteren erhalten 
füT diese Tätigke~t eine entsprechende Sondergratifikation und die 
freien Kräfte werden auf der Basis des Privatdienstvertrages beschäf­
tigt. Das j eweilig.e Ausbildungs p rogramm wird für alle Berufsgruppen 
von der Generaldirektion fU.r das Gefängniswesen auf Vorschlag des 
Verwal tungs·rates des staatlichen Eigenunternehmens einheitlich, je­
doch unter :Berücksichtigung des technischen Fortschritts erstellt . 
Diese Lehrp.läne berüchsichtigen in angemes senem Verhältnis für die 
theoretische ebenso wie ·di·e p-raktische Unterweisung, sie sollen aber 
auch die Feststellung der beruflichen Eignung des - Gefangenen ermög­
lichen und ihn an geregelte Arbeit und Eigenini t~a.tive gewöhnen_. 
Die Gefangenen werden je nach dem Grad ihrer beruflichen Kenntnisse 
in vier verschi€dene Kategorien eingeteilt . Als Vormann wi rd der Ar­
bei t.e~ eingesetzt, der ausreichende Fachke nntni13se bes.i tzt , _ um in 
einem bestimmten Bereich die Ausfünrung der anfallenden Arbeiten zu 
leiten . · Geselle wird derjenige, der genügend theoretisch- praktjsche 
Kenntnisse besitzt, um einen besti mmten Arbeitsvorgang selbständig 
zu erledigen. Gehilfe ist der Arbeiter , der noch der Anleitung durch 
eine . Fachkraft bedarf und. Anlernling schließlich der ~fangene, der 
keinerlei Vorkenntnisse pesitzt und in den Werkstätten oder landwirt­
schaf tlichen Betrieben ·erst einen Beruf er~ernen soll. 

Die Fortschritte der arbeitenden Gefangenen stellt aufgrundder Er­
gebnisse halbjährig stattfindender Prüfungen eine Kommission fest, 
in der der zuständi.ge Ingenieur den Vorsitz führt und der Fachlehre·r 
und Werlqne"ister des betreffenden Betriebes als Beis:Ltzer angehören. 

·. . 
Auch die A~ernlinge haben sich solch en Prüfungen zu unterziehen. 
Ihre Ausbildungszeit darf 18 Monate nicht übersteigen und endet in 
dem Augenblick, in dem der Gefangene aufgrund dßS Prü~ungsergebnisses 
ausreic~ende Kenntnis besitzt, um als Gehilfe eingesetzt zu werden. 

Als Gehilfen gelten auch die im Bürodienst, als Lagerverwalter, Li­
stenführer usw. eingesetzten Gefangenen. Fur diese Tä4~gkeiten sollen 
vorwiegend Gefangene herangezogen werden, die aufgrund ihres Lebens~ 
alters· oder·· .sonstiger persönlicher Umstände fiir eine regelrechte Be- · 
rufsausbiläung nicht geeignet erscheinen. · 

Die Ent_löh.tlurig der in den \·.ferkstätten und landwirtschaftlic~en Betrie-, 
ben eingesetzten Gefangenen variiert je nach Einstufung in eine der 
vorerwähnten Leistungskategorien, wobei als Grunolage·der ~~~tzliche 
Mindestlohn eines ungelern~~~ freien Arbeiters gilt . Diesen erhalten 
di e Genilfen. Für Gesellen erhöht er sich um 15 %und f Hr die Vormän-
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ner um 30 %. Die Entlohnung für Stückarbeit darf 75 % des Betrages 
nicht unterschreiten , der in der freien \lir·tschaft f iir eine vergleich­
bare Arbeitsleistung vorgeschrieben ·ist . Für Anlernlinge wird während 
der Ausbilpungszeit kein Lohn gezahlt. Bei gebührendem Fleiß und Eig­
nung erhalten sie jedoch riach einer Probezeit von 6 Monaten die allge­
meine Verpflegungszulage und ein Taschengeld . Nach bestandener Prti- ..._ 
fung Q~d Einsatz als Gehilfe erhalten sie dann den entsprechenden 
Lohn . 
über die anteilmäßige Verwendung des Arbeitsverdienstes des Gefangenen , 
d . h . die Festsetzl.ffig des BetrHges, der ihm zur freien Verfügung 
bleibt bzw. der unterhal tsberechtigten Familie anzuzahlen ist( ! ) , 
entscheidet jeweils der Verwaltungsrat . Arbeitende GefPngene, die sich 
durch Führung , Arbeitseifer und besonders· gute Leistungen auszeichnen, 
erhalten darüber hinaus Sonderbelohnungen, die -:on'\ der Geldprämie 
bis zur Gewährung ~usätzlicher Vergi.instigup.gen reichen . 

Bei ~ntla~sung aus der Strafhaft erhält der Gefangene ein_F~ge~ech­
tes Zeugnis, das sich auf Führung und Leistung im Arbeitsbetrieb er-
streckt. ~ 
Was verdient der Gefangene nun tatsächlich und was l\ann er mit seinem 
Lohn anfangen? Der vor.erwähil.te Mindestsatz des ungelernten freien Ar­
beiters liegt in Spanienkraft Gesetzes bei 60 Pese ten pro Tag (im 
Banknotenverkauf Kurs z . Z. 100 Peseten = 5 , 84 :::m) . Auf den ersten 
Blick erscheint das nicht allzuviel, · doch ist zu berücksichtigen, daß 
die Kaufkraft erheblich höher ist) als der kursmäßige Gegenwert von 
DM 4 ,-- vermuten läßt . Auch gibt es in Spanien eine zahlenmäßig nioht 
unbedeute~de Vo~ksgruppe , deren Einkommen wenig ode r gar nicht über 
diesem Mindestsatz liegt . Bei der üblichep Arbeitszeit von wöchent­
lich etwa 45 Stunden kann man davon ausgehen, daß bereijis der '}ehil­
fe , also der noch nicht selbständig arbeitende Gefangene , pro Monat 
etwa 1200 bis 1500 Peseten verdient, wozu noch die meist in bar ge ­
währte Verpflegungszulage und Leistungszulagen kommen . Bei einer voll 
ausgebilde·ten Kraft ist der Betrag entsp.rechend höher . Zu diesem Ein­
kommen sind noch die Beträge auf dem Po sts~~~~ ~u rechne~, das die 
spanische Vollzugsbehörde für jeden (!e_f_?._E~enen mit einer .. Einlage von 
1 Pesete eröffnet und auf das während der StrafhRft aus Uberstunden , 
Akkordarb~it , die laut Vollzugsordnung dem Gefangenen zustehenden 
Reingewinriant~ile des U~~r.~ehmens ' Trabajos Penitenciarios ' und der 
Kantinenbetriebe (!), die Beträge der Familienbeihilfe usw . eingezahlt 
werden. Der erzieherische, der wirklich resozialisierende Wert gerade 
dieser Maßnahme kann gar nicht hoch genug be1t1ertet werden . Ihr Sinn 
:ist klar : Der Gefangene verfügt bE:i seiner Entlassung in jedem Falle 
über einen ausreichenden Betrag , um die erste Zeit zu überbrücken , 
bis er Arbeit und Verdienst gefunden· hat . 
Ein besondef:'s geschickter Schachzug ist die Beteiligung des einge­
setzten Vqllzugspersonals, der freien Mitarbeiter und der arbeiten­
den Uefangenen am Reingewinn . In diesen Betrieben wird nicht 
"gepfuscht" , Material vergeudet oder zweckentfremdet . Das in unseren 
Gefangenenwerkstätten so verbreitete ' Organisieren ' und 'Verschieben' 
von Material ist in Spanien praktisch unbekPJlnt . Da alle , Beamte und 
Gefangene, an · einem möglichst ~mstigen Jahresabschluß des Betriebes 
interessiert sind, wacht die Gemeinsc-haft darüber , daß keiner durch 
Eigennutz .Schaden anrichtet. 
Trotz der minutiösen Organisation der Gefangenenarbeit ·J1at man in 
Spanien eine wirkli·ch befri ediger1d~ Lösu!'lg gefunden. Trotz der aus­
reichenden Entlohnung der Gefangenen arbeiten alle Betri ebe mit Ge­
winn , tragen also zur Verminderung der Unterhaltskosten der .. ~.nst;al tcn 
bei . ~lit welch unkonventionellen Lösungen man derartiges er~eicht 
hat s mag das folgende Beispi el v eranschaulichen : 
Im ganzen Lande arbeiten 21 teilweise modern eingerichtete Ge=~s~~s-



bäckereien, die nicht nur den Ei genbedarf der betreffenden Anstalt , 
sondern auch den der kleineren Gefängnisse der näher en Umgebung 
decken . Da die Kapazität der Betriebe mit Brotbi:j.ckerei alle i n nicht 
ausgelast war, verfiel man schon vor vielen Jahren auf die Idee , auch 
Kle i nback\varen herzust·e·llen , die tägli ch fris .ch an Vollzugspersonal 
und Gefangene abgegeben werden, und zwar zu einem interessanten Preis , 
der es trotzdem noch ermöglicht , die allgemeinen Betriebskosten der 
Bäckereien ~u senken . Freilich hat man sich damit von gewissen , bei 
uns s chier upausrottbaren Vorstellungen gelöst . In Deutschland würde 
man sicherlich den Verkauf von Törtchen , Kringeln, Schillerlocken , a l s 
einen unvertretbaren Verstoß gegen den Sühnegedanken , einen Verzicht 
auf das Strafübel ( "Gefänghi sse sind keine Sanatorien"), sehen • . In 
Spanien ist man der Auffassung , daß dem Freiheitsentzug kaum etwas 
von seiner Härte genommen wird , wenn man zuläßt , daß sich der Gefan­
gene morgens od·er nachmit tags vom selbstverdienten Geld ein paar 
Süßrgkei t ·en zu Gemüte führt . 
Sicher kann und soll auch der spanische Strafgefangene von seinem 
Arbeitsv:erdienst nicht in Saus 'Und Braus leben . Bei e i nem Durch­
schnittseinkommen von monatlich ca . 1500 Peseten kann er aber durch­
aus mit zwei Dritteln des Betrages seine Famil ie unterstützen und 
mit dem verbleibend en Rest .seine persönlich~n Bedürfnisse befriedi­
gen . Er kann rauchen (eine Packung mit 20 genießbaren .Zigar etten k~­
stet 4 , 50 Peseten) , mittags und abends sein Glas \'Ie in bzw . eine Fla­
sche Bier trinken (1 - 4 Peseten) , s i ch Toilettenartike l und je nach 
Lust und Laune auch ab und zu einmal Obst (1 kg Apfelsinen ca~ 8 Pe-
se ten ) , ein Stück \-/urst usw . kaufen . · 
Es ist keine Frage , daß dieser Mann mit einer ganz . anderen Einstel- · 
lung an di e Arbeit herangeht , a l s etwa der deutsche Strafgefangene , . 
der einen Monat lang eine ausgesprochene Fronarbeit leistet und dann 
nachErfüllung des vorgeschriebenen Leistungssolls mit einem 1Hausgeld ' 
von 15 - 20 DM (vielleicht aber auch weniger) 2:um "Ei nkauf" g·eht , wo­
be i der genannte Betrag heute ni cht einmal ausreicht , die zulässige 
Zigarettenrat i on von ca . 300 Stück pro Monat zu erstehen , wobei ihm 
noch klargemacht wird , daß e~ auch auf diese geradezu lächer liche ge-
ringe Belohnung keinen RechtsRns pruch habe. Forts . folgt 

,. 
R e f o r m d e s S t r a f ·v o 1 1 zu g s 
=============================================== 

"Di e Arbeiten zur Erneuerung des Strafvollzugs sind noch nicht so 
we1~ gediehen, wi e man e s sich wünschen möchte . Sie sind besonders 
dringlich • . Denn bis heute gibt es nicht ~inmal eine bundeseinheit­
lYche Gesetzesgrund lage für den Strafvollzug. 
M~hr als die Androhung und _Verhängung von S~rafen entscheiden näm­
lich die Bedingungen d es Strafvollzugs übe~ ~ie Zukunft -des Straf­
fälligen . Strafanstalt en können und sollen auch zukünftig keine Sana­
~orien sein. Aber genau so wichtig ist es , daß sie keine Brutstätten 
zukünftiger Str aftaten sind. . . 
Bei den Arbei ten am neuen Strafvollzugsrecht wird man sich auch über­
legen müss en , ob man die Gefangenenarbeit ~icht besser entlehnen soll 
al s dies gegenwärtig geschieht. Der Strafgefangene wiTd durch eine 
bessere Entlohnung instand gesetzt , seine sozialen Pflichten zumin­
dest t eilweise zu erfüllen, nämlich s eine Familie zu unter halten. und 
das Opfer seiner Straftat zu entschädi gen . " 

Bundes präsident Dr . Gustav Heinem~x.u~ 
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Neue Pläne und Ziele von "unihelp" 

Au~ Einladung des LICHTBLI CKS und der KONTAKT ­
Arbeitsgemeinschaft hatten wir Al!l 9. Mai 
Helmut Z i e g n e r für einige Stunden zu 
Gast , der vor erweiterter Zuhörerschaft .einen 
sehr lebendigen Vortrag über Zweck und Ziele 
von unihelp hi~lt . In der sich anschließen­
d~n lebhRften Diskussion griffen auch 
Direktor Glaubrecht , die beiden Sozialarbei­
ter Lebman und Ihle und ein Vertreter der 
Beamtenschaft, die als geladene Gäste teil­
nahmen, ein. 

Helmut Ziegner gab zu Beginn eine kurze Darstellung der bisherigen 
Entwicklung der Universal- Stiftung und der unihelp . 
Der Etat von unihelp ha"t sich im Laufe der Jahre von anfangs 6000 Df-1 
über 18 000 und 36 000 DM au~ jetzt 190 000 DM gesteigert . 
Dazu Ziegner wörtlich : "Dieser Etat reicht überhaupt nicht aus! Wir 
brauchen eine Venbreiterung der finanziellen Basis . Dazu müssen wir 
bei den Institutionen Verständnis für unsere Arbeit wecken . Ich habe 
beim Besuch von Minister Eh~ke im Zentrum vereinbart , daß ich nach 
vielen Vorbesprechungen jetzt eine Werbereise nach Düsseldorf zu 
einem großen Werk mache, das mit einer großen Spende beispringen soll . 
Wir h A.ben viele laufende Verpflichtungen; die AA werden von uns bezahlt 
und viele andere Gruppen . Denken Sie nicht , unser neues Begegnungs­
zentrum habe · so viel Geld verschlungen . Nein, unihelp gibt viel mehr 
Geld für Strafentlassene und die Gruppen aus . In diesem Zentrum soll 
eine grtmdlich~ Vorarbeit bei der EntlRsseneliliilfe geleistet werden . 
Eine halbe Maßnahme wäre es, wenn z. Bo die Hilfe am Anstaltstor en­
det. Deshalb wollen wir ins Zentrum Vertreter aller Institutionen 
ei~laden . Öffentlichkeitsarbeit kann aber nicht durch Flugblätter und 
auf Klosettpapier gedruckte Aufrufe und billige Worte geschehen, sie 
verbessern das Klima nicht , sondern verschlechtern es ." 
Auf die Frage eines Insassen , ob viele Gefangene die unihelp nur als 
Organisation zu unserer Unterhaltung betrachteten, antwortete Ziegner : 
"Di ese Vorstellung ist nicht richtig. Die Hesentlichen Aufgaben unse­
rer Organisation geschehen nicht · hi er drinnen, sondern draußen. ?lir 
sind hier Gast und haben mit der Direktion abzusprechen , \•las möglich 
i st . Das \varen die Programme der Volkshochschule, die Programme , die 
wir hier gestaltet haben und die Programme der Neheimer Straße . Das 
ist ein wichtiger Teil. Wenn wir diesen Teil , ich nenne ihn immer 
' die Entdämonisierung der Gefängnisse' nicht einleiten, kommen '''i~ 
nicht zum Ziel. 
Aber nicht nur der Öffentlichkai t draußen müssen wir uns vers-cär:ä:=..c:: 
machen, s ondern auch dem Beamtenkörper h i er drinrien . Das betrec~-;€ 
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... 
ich als vorrangi.g~ .denn de~ Voll~u gsbeamte ha.t" doch .. in. e r st.er Lini e 
durch seinen· t·ä~·lichcn D:ngang m1 t den Gefang·en:en e:ine w~·'Q!lt·i ge. Aufga . 
be be i der Re;s.o.zi al.l..s~e~ung zu ert·~nleno So \'lir.d unihel p diese B eam­
ten i m nä~hsteh r·~Qn~~. Z'..l 'einer zv:anglosen .Aus's'p.'rac.he in- das Zent r um 
einladen , -..um · z~: e"J,nem besseren gegensei1.;igen 7ers~Elhen .zu kommen." . . ... -
''Ei ns ist sicher, Reso zialisieru:ngsmaßna.h.rnen innerhalb der Anstalt 
können nur mit Zusttmmung aller Beamten C.urchgeführt wer den , da sie 
ja eine zusätzlic!le I.as~ atlf sich :1ehmen müssen," 

Ebens o wichtig ist~ die .Presse f 1i r uns zu gewi nnen . Zv1ei Artikel i m· 
1 Tagesspiegel ; oder in der 1 Morgenpost' sind e1nfach zu wenig , um 
di e Situat~on im Tegeler Strafvollzug zu verbesserno Ein in den Ze i ­
tungen aufgebauter 11Buhmrum 11 ist doch 1:ein Ersatz f ü r sachliche Ar ­
beit . H'err ·Glaubrecht; mi t dem ich sei t Jahren befreundet bin , i s t 
gen&u so wie ich für forüs~hritt~~ che Strukturveränderungen ; wenn er 
aber dauernd von der ?resse und anderen Publikationsmitteln ange­
schossen wird s ·so br~,;;~ uns .dus um n1e ])rüchte unserer Arbei t . 
Wenn Sie den Wunsch lHiben , in I!:ru·' Kreisen mi -c einigen Journal i sten 
zusammen zu seins sc werde :.eh üas organisieren. Aber darüber h i naua 
soilt~~ es möglich ~e iu, eine ~tär~di;e J~rn~liste~konferenz hier zu 
h ab en ,. • .. Mindestens je ein Vertrete:r öer BeTiiner T'agesze i t'U!lgen muß 
dazu gehören; gereifte, erfahrene Publizi s t en, die die Situati on 
h i e r ·durchschauen könne~. 
Um die Öffentlichkeit besser Cber die :r~oblE:me des Strafvollzuges zu 
unterrichten~ werden wir Fntch e i:;1e ste21caee J ourn.al istenkonfer enz i n 
unser em Zentr um haban , da be r hina1....s Veranstal tu::1gen mi t Richtern 
und Staatsanwälten~ mit Vertretern de r Jewerkschaften und des· Ar beit­
geberverba.Yldes ~ Wir wollen die Direktion und di e Mi tarbci t e r de s Ri a s 
e i nladen und anschließend die Leute vom SPB. \ViT wollen es bis zu 
diesem Winter erreichen, daß diasD vr'_l~e, dies e schädigende Schr e i ­
berei und die, tendenziöse Berichter·s tattung im .f{ad:.o endlich au:f­
hören . 11 

Direk tor Glaubr echi e r gänzte vorstehende Ausführungen : r:rch habe schon 
sei t Jähren engen Kontakt mit der Presse gesucht. Ich war überhaup~ 
der e r ste Bee..mte des V,)llzugs 7 de r das t<d. schon damDl -s im Justi z ­
v ol l zugsamt und später in JV!oab i t. n 

Er bedauere, daß die Presse nu!:' allzu willi g die keinen Sensatiönchen 
a ufnehme und zu interessanten. Ster~ es ·verar·)ei te~ · sich aber sperre , 
wenn e r sie über Plälle .uT .. d .Neuerungen i:m positiven Sinne unterrichte . 
Der Anstaltsleiter betonte aber, daß die v ur einiger Ze i t durchge­
füh rte Aktion , die ?resse.für e i :n::.ge To.ge einzuladen und unbeh:i,.n dert 
ohne Aufsicht a rbeiten zu l'l~c;on, im g roßen und ganzen r echt erfol g ­
r e i ch verlaufen s t.: i . llört-lich fv_ll::: Dii"ektor G::!..aubrecht fort : "Wir 
werden uns auch wei-Ger~~~!'l.. nicht n.bs':>err en . und die Journalisten bei 
jeder gegebenen Gelege~eit . bel jeden F~iaß, ei~:aden . Die Heraus ­
l ösung des Strafvollzugs Pus der Isolation 9 d i e 0ffentlichmachung der 
anstehenden Probleme' sind die Vornussetzung für jede Di skussion üb er 
den Strafvollzug un d die Ver\•!iX':{lJ. c h tt!'l.g de:" kl ei ne11 Schritte . Es 

:gibt keine !'leuen refo!:'.:nic:::-•.~li Vollztl.gsge s~ tze, \·I~J:!1 die Öffentlich­
keit nicht 1n jahr.::'. angel:.' zäher K::!..c::..r:.22:'';ei t Ruf diese Problemati k 
vor ber eite t ist ~ 11 -

Auf € i nen Einwurf des Ve:r":r .. ters ccr :Jea::rrtr:"lschaft, .. 1aß bei Führungen 
durch die Anstalt v on Besucher.i aas· Jasti-;echln]J'JT)raucht wUrde , indem 
i llegale Schriften eingeschleust und eine .r:lei.ne Gruppe Oppos:L t i oneller , 
die h i e r darauf l auert , J:.ngl"iffe gegen dj e Bca.m'ten und die Voll~ugsspi t ­
z e zu s tarten, zu neuen Ak~i0nen ermutig~ wi~d~ antwortete Ziegner: 

· "Es i s t ein kleiner Teil d~r Dcze~1t.= ... 1., dJ.c '1~· a ls ungeeigne~ wiede r 
ausschalten mnßten Hacht2 Ofl ab-=r s1.nd wi -: ge-gen. :;:>Oli tische 1Jberzeü­
gungst.äter • .t_be~ i."S is"t; nn~ ~in kl·:nner ~·reis d.e :r Dozenten urid Schutz ­
helfer ; diese L~ut ~ gehörer .. ~-~lcht h:.~::.:."n8 :=- , o.enn G.i e haben ihre Au f gabe 
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begriffen. Es handelt sich h i er um echte Menschenhilfe, nicht 
~wiegelung zum Zweck der Erreichung von politischen Zielen . " 

--·----ießend führte der Anstaltsleiter aus: 
: Vollzugshelfern seien vi er ausgesondert worden, weil sie hier 

-~sch agitiert hätten. · -:= den r estlichen Helfern sind natürlich auch Leute , die für eine 
~~altung der bisherigen Politik sind, aber mit anderen , nicht so 
a~en J.tittelno Und ich bin der Meinung , der Häftling sollte ru­

-::. ~ diesen i,uffassungen konfrontiert werden. Aber das ist nicht 
==undlegende Aufgabe eines Schutzhelfers , der sich doch in erster 
~ ~it den persönlichen Problemen seines Schützli ngs auseinrulder-

soll , um ihm die realen Grundlagen zu schaffen, auf denen er 
s~äter draußen leben kann!" 

~~rtreter der Beamtenschaft meinte , nur ein kleiner Prozentsatz 
:~fangenen/sei nicht besserungsfähig, das seien die ewigen Queru­

"" . V/örtlich fuhr er fort : "Viele finden draußen mit ihren Ent­
..;.;:gspa-pieren kein~ Arbeit und werden dann wieder r ückfällig . Wir , 
=eamten , haben ja den~engsten Kontakt mit dem Gefangenen , wir 
~~ uns in ihn hineinversetzen, seine schwierige Situation erken­
~d ihm helfen~ Wir wollen den Menschen h i er nicht quälen , auch 
!:icht , wenn er aus seiner Verzweiflung heraus mal durchdreht . " 

~6~er ßa~ ~ narauf ~em~eramentvoll ~~twort~ 
·~r sind gegen diese Leute, diese unruhest~fter und Querulanten, 

di e meinen, eine Situation mit Wasserschütten und Käseschlachten än­
dern zu können, ganz stark eingestellt . Es müßte doch möglich sein, 
daß die intakte Gruppe der Häftlinge auf diese Verzweifelten, . so 
wollen \•Tir sie mal nennen , sachlich und beruhigend einwirkt . 11 

Nach s einer Meinung über die Gefangenengewerkschaft befragt, antwor­
tete Ziegner : "\'iir haben diese Gründung und die Entwicklung der Ge­
fangenengewerkschaft von Anfang an mit großer Skepsis beobachtet . 
Ich habe im Laufe der Zeit fünfzehn Testpersonen mit der Frage nach 
Fra~~furt geschickt: 'Ich bin entlassen - was nun • . . ?' Es hat Monate 
gedauert; sie bekamen nichts; dann bekamen sie einmal 3 Mark fünfzig , 
aber darüber mußte vorher erst einmal stundenlang debattiert werdenj 
Es is~ ~o wenig, daß man sich schämt, wenn Leute so unvorbereitet an 
eine so große Aufgabe herangehen . Aus allen Gefängnissen Deutschlands, 
aus \verl , aus Hannover , aus Harnburg und aus dem süddeutschen Raum be­
komme ich laufend Post des gleichen Inhalts: 'Was kannst Du gegen 
diese Leute der Gewerkschaft unternehmen? ' Ich kann gegen diese Leu­
te nichts unternehmen, bl oß es wi rd bald keiner mehr Mitgliedsbei­
träge zahlen. Ich habe innerhalb von 20 Jahren ke inen Pfennig von 
Beiträgen von Gefangenen genommen , weil ich der Meinung bin, das 
wenige Geld, das sie hier verdienen , haben sie bitter nötig . Wir ha­
ben schon b~. i der Gründung de.r Gewerkschaft gesagt , was sich nach 
einem hal ben Jahr Tätigkeit auch herausstellte , daß das Vertrauen , 
das die Gefangenen dieser neuen Institution entgegenbringen, bitter 
enttäuscht würde . Es ist ein Spuk , den es bald nicht mehr geben wird , 
weil sich die Gründer di eser Gewerkschaft in ihren Satzungen 
einfach übernommen haben . Wenn wi eder so ein Verein von Menschheitsbe­
glückern sich bildet, so prüftJn Sie di eselben kritisch. -

llun zu den Klagen, d. ß ich so wenig in Tegel s ei , um mit einzelnen 
von Ihnen zu sprechen: 

I ch kann , wenn ich diese ungeheure Arbeit hier draußen für Sie lei ­
sten so·ll, nicht mi t jedem von Ihnen persönlich korrespondi eren , 
nicht mit jedem sprechen . Jeden Tag 80 - 100 Bri efe habe ich =rühe~ 
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allein geschr ieben , bis i ch eine Sekre t äri n bekamo Es braucht s ich 
nun deshalb keiner verlassen zu fühlen4 Jeder Brief wird gelesen , und 
wenn es nachts um.2 Uhr geschieht , und was getan werden muß , wird ge­
tan. Ein .Brief , der vielleicht ers t 2 Tage später beantwortet wi r d , 
heißt doch noch nicht Treulosigkeit. 
Aber wenn eine Mi ete zugesagt wird oder eine andere finanzielle Ver ­
pflichtung , dann wird das pünktlich erfüllt ; das ist für mich eine 

Selbstverständlichkeit. 11 

Forts. folgt 

DIE- k'ECl-fTE OfR GE I-:ANGENEN 

Gemäß Artv 103 II GG h.ann eine :rat nur dann bestraft werden , wenn die 
Strafbarkeit gesetzlich bestimmt war, bevor die Tat begangen wurde . 
Dieses Grundr echt bindet die staatliche Gewalt auch beim Strafvoll­
zug . Aus Art~ 103 ist aber noch ein wei teres zu folgern: Eine Str a f e 
darf nur verhängt we~den, wenn si e vor der Tat zumindest in i hren 
Gr enzen bestimmt war. Da auch nach Art~ 2 I I GG nur aufgrund eines 
Gesetzes in di e Rechte einzelner Bürger eingegriff en werden darf , stel­
len di e Vollzugsordnungen - im Ve~valtungswege erl assene Dienstan­
weisungen - keine Rechtfertigung für besondere Eingriffe dar. Sie kön­
nen lediglich i m Rah~en des im StGB angedrohten Strafübels verbindli­
che Kraft habeno Überschreiten einzelne Maßnehman diese Grenzen, so 
kann der Strafgefangene sie selbst dann ( i m ordentlichen Rechtswege 
durch einen -~trag auf gerichtliche Entscheidung nach den §§ 23 ff 
EGGVG an das Kammergericht , KG)} anfechten , wenn sie mit ei ner Vor­
schrift der DVO übereinstimmen. 
Rechte körmen Str afgef angene aus der DVO nur in _Verbindung mit dem 
allgemein die Verwaltung bindenden Gleicliheitssatz erwerben . {Gebot 
der Gleichbehandlung - Wi llkürverbot: wenn e inem Gefangenen ei n Radio , 
Aouarium, Kanarienvogel, EXemplar der DVO usw. erlaubt wurde, 1st es 
~-1 e n- zu erlauben ! )---~- -- ----:---

Das StGB selbst sagt weni g über die Art des Strafvollzuges : 
Arbeitspflicht für Zuchthausgefangene; f Dr Gefängnisgefangene ist der 
Arbeftszwang vom Ermessen der Gefängnisver waltung abhängig; di e · Ar­
beit i st jedoch d en· Fähigkeiten und Verhältnissen des Häftlings an­
zupassen; · zu Außenarbeiten kann er nur mit seiner Zustimmung h eran­
gezogen we-rden . 
Das Grundgesetz ~at in Art. 12 IV die gerichtlich angeordnete Zwangs­
arbeit ausC:rücRli ch für zulässig erklärt ., Es geht also davon aus , da 
sich der Bürger als Gefangener i n einem besonders engen , untergeord­
neten Verhältnis zur Verwaltung befindet , in einem sogenannten beson­
der en Gewaltverhältnis wie auch Beamte , der Schüler und der Soldat . 
In diesem besonderen ·Ge,valtverhäl tnis muß die R·.:chtsste llung des ihr 
Unterworfenen soweit beeinträchti~t sei n , wie Sinn und Zweck de s Ver­
hältnisses e~r erforde-rn., In Art . 17 a GG ist dies für das Soldaten­
verhä l tnis ausdrücklich erklärt, 
Maßstab f ür die Einschrän_~u~ der Rech~e der Gefangenen is t·demnach 
der Strafzweck. Von dieser Sicht aus v1ird die nachfolgende Rechts pre­
chungsübersicnt u~r Oberlandesgerichte verstandlich . 
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Das KG hat erklärt : 'Strafhaft schließt ihrer Natur nach uneingeschr än 
te Ausübung zahlreicher Grundrech~aus . Der Strafgefangene verliert im 
Prinzip alle Grundrechte , zu deren Ausübung er der persönlich.en Frei ­
heit bedarf ! ' 
Fluchtversuche können erforderlichenfalls mit Waffengewalt vereitelt 
werden (Bay- VerfGH) . Zu den Zielen der Strafe gehört wesensgemäß die 
Einschränkung der Lebensweise auf einfachste Formen . ' Wird allerdings 
ein Strafgefangener zu zwei weiteren auf eine Einmannzelle von ·etwa 
23 cbm Rauminhalt mit einer Toilette ohne Schamwand verlegt, so ver­
stößt das gegen die Menschenwürde (OLG Ramm) . ' DerStrafgefangene hat 
jedoch ~einAnspruch auf ein Fernsehgerät oder ein Radio oder darauf , 
mt "Herr " angeredet zu werden . Der Vollzugszweck rechtfertigt , dem 
Strafgefangenen die Benutzung seiner persönlichen Sachen vorzuenthal ­
ten (OLG Hamburg) . 'Mit ihm unvereinbar ist , dem Gefangenen in seiner 
Freizeit eine Lebensweise zu erlauben, die d~Jr freier Staatsbürger 
gleicht' (KG) . Er hat keinen Anspruch auf schriftstellerische Betä­
tigung oder Veröffentlichungen, wie andere im Rahmen der Meinungsfrei ­
heit . Die Genehmigung für Baschaffung von Lesestolff aus dem Hausgeld 
kann versagt werden (KG) ~ Nach dem OLG Harnburg besteht auf den Bezug 
einer bestimmten Tageszeitung kein lffisprucn . Entgegen der Auffassung 
des OLG Hamburg und des KG ha~ das OLG Bremen erklärt - mein~s Erach ­
tens mit Recht -, daß das Grundrecht der Informationsfreiheit wäh­
rend der Haft nicht eingeschrw..kt sei . Das muß jedenfalls soweit ge l ­
ten, wie öffentliche Interessen nicht beeinträchtigt werden . Das Hal­
ten einer Fachzeitschrift, die der beruflichen Fortbildung dient , 
kann daher auch keine Vergünstigung s ein (OLG Hamburg) . Soweit wider­
sprüchliche Oberlandesgerichtsentscheidungen bestehen, kommt etne Vor ­
legung an den Bundesgerichtshof (BHG) nicht in Betracht , da er nur be i 
unterschiedlicher Anwendung von Bundesrecht zuständig ist . Die DVO 
ist j edoch Landesrecht . Für Berliner ist daher in erster Linie das KG 
und seine Rechtsprechung maßgeblich . 
ttber dieFreistunde ist vom OLG Stuttgart ausgeführt worden , daß Ge­
fangenengrundsätzlich Gelegenhe·i t zu geben ist, sich im Freien zu be­
wegen . Ausfälle können nicht durch Verlängerungen an i'olgenden Tagen 
ausgeglichen werden. 

Arbeit während der Haft 
Der Gei'angene hat keinen Anspruch darauf, für seine Arbeit wie ein 
freier Arbeiter entlohnt zu werden (OOLG Hamm) . Er hat keinen An­
spruch ~uf verzinsliche Anlegung seiner Rücklage und auf eine ur­
l~'.lbsähnliche Arbeitsbefraiung (OLG Celle) . Es besteht jedoch die be­
~~üßenswerte Absicht , im neuen Strafvollz~_s~esetz eine Entlohnuns; 
~e für freie Arbeiter e inzuführen. Fur Aroe~tsunfal1e-oesteht die 
a:~setzlicheunfa!lversicherung nach § 540 RVö. 

Eherecht 
:~eErlaubnis zur Eheschließung während des Strafvollzuges kann ver­
~agt werden , wenn sich aus dem Vorleben des Gefangenen und seinen bi s­
~rigen Beziehungen zur zukünftigen Ehefrau. gewichtige Gründe gegen 
:"' ne Eheschließung in der Anstalt ergeben ( z . B. : vorangegangener Mord­
-~rsuch an der Braut) . Eine zumutQare Verzögerung der Eheschließung 
:.iegt vor , wenn die Haftdauer nur noch einige l'iion.ate beträgt (OLGFrank~ 
furt ) . Ein Siche~ungsverwahrter hat keinen Anspruch darauf , über das 
Wochenende mit seiner Frau unter E~möglichung des ehe lichen Verkehrs 
in. e iner Zelle zusammenzuleben . 

Die Dienst- und Vollzugsordnung im allgemeinen 
Allgemein ist über die DVO zu sagen , daß si e besser- ist als ih= ~u~ . 
Häufig stellt sie nur Mindestbedingungen aui',und es s teht i rr: 5~esscn 
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des Anstaltsleiters, für- danStrafgefangenen günstigere Regelungen zu 
treffen. Die vielgelobten N~uerungen im Jahre 1969 in Berlin stellen 
(bts a~f die bevorstehende Abschaf~ung des Vergünstigungssystems) bloß 
ein~ teilwe~se Erschöpfung der gegebenen Möglichkeiten dar: Über die 
Zulässigkeit eines Paket- und Geldverkehrs entschei~et der Anstalts ­
leiter nach pflichtgemäßem Ermessen (Nr . 162 II DVO) . Bei ausgehenden 
Schreiben kann vom Sichtvermerk abgesehen werden (Nr. 153 II) . 

Hausstrafen 

Nach den Nrn . 181 ff DVO ist die Verhängung von Hausstrafen zul,ässig, 
insbesondere bei Entweichungen , die als solche nicht strafbar sind. 
Nach der Rechtsprechung des OLG Celle kann in allen Fällen der Ver­
letzung der Anstaltsdisziplin sovJi e der Aufrecht erhai tung der Sicher­
heit Und Ordnung eine Hausstrafe verhängt werden . Die Anordnung eines 
Rauchverbotes durch den Anstaltsarzt is~ , wenn sie aus Gesundheit s ­
gründen gerechtfertigt ist, keine Hausstrafe un1 zulässig (OLG Bremen) . 
In diesem Zusammenhang kann noch erwähnt werden , daß die Werbung für 
den Kirchenaustritt durch Tabak keinen Grund für die Ablehnung einer 
bedingten Entlassung darst-ellt ( BVerfG) . 
Der Strafgefangene hat keinen Anspruch auf Erwerb der DVO , da diese 
nur eine interne Verwalt~~gsanwe~sung zu gleichmäßiger Behandlung 
aller Gefangenen darstellt (OLG Hamburg) . Allerdings müssen d em Ge­
fangenen die seine Rechtsstellung betreffenden Vorschriften dergestalt 
zur Kenntnis gebracht werden (vorübergehend auf der Zelle), daß er sie 
für eine Rechtsverfolgung praktisch verwerten kann . Mündliche Beleb­
run~ ist nicht ausreichend. 
Esesteht~eine Amtsp~licht der Behörde , durch eigenes Hande ln (Son­
dererlaubnis zur Benutzung eigener juristischer Bücher , insbesondere 
eines StPO- Kamm.entars, die \iliederaufnahmepläne eines Gefangenen zu 
fördern). Insoweit reicht eine Verweisung auf die Anstaltsbücherei 
( OLG Hamburg). 

Gnadensachen 

Bei Ablehnung eines Gnadengesuches ist der Antrag auf gerichtliche 
Entscheidung an das KG nicht zulässig, weil kein Recht auf Gnade be­
steht ( "Gnade ergeht vor Recht 11 ). Der bayrische VerfGH hat lediglich 
im Fall der offen~sicbtlich willkürlichen Gnadenablehnung die Ver­
fassungsbesahwerde zugelassen . Di ese ist jedoch in Berlin nicht ge­
geben . Das hat in jüngster Zeit auch Berlins populärster Gefangener 
am eigenen Leibe erfahren. Insoweit ist der Verfassungsauf trag der 
Berliner Verfassung seit 20 Jahren unerfüllt . ----- - --------- --- ----.---

S t r a f t i 1 g u n g 

Dietrich Auste rmann 
Referendar 

Die noch für diese Le gislaturperiode geplante Änderung des StrB.ftil­
gungsrechtes ist vorerst geplatzt. Da s Bundesjustizministe rium teilte 
auf Anf~~ge mit 3 daß es gegen die im August vorigen Jahres unter Ju­
stizmipiste r Reinemann erarbeitete Kabinettsvorl?.ge von mehreren 
Ressorts Einsprüche gegeben habe , so daß eine Verabschiedung dur~h 
den jetzigen Bundestag unmöglich geworden sei . Das Bundesjustizmini­
sterium hofft, daß der Entwurf von de r nächs ten Bund~sregierung gebil­
ligt und spät.estcns Ende d . J . dem neuen Bundestag zugelei tet \vird . 
Nach dem Entwurf sollen Vorstrafen kün~tig im Durchschnitt um fünf 
Jahre früher getilgt \verden als bisher . 

(Frankfurter Rundschau) 



t n d e r S t r a f a n s t a l t 

Als vor einigen Monaten im Rahmen des katholischen Bildungsprogramms 
Pfarrer Fasbende r s vom No r genprogramm des Rias her bekannt , vor einer 
gr ößeren Anzahl von Häftlingen der Strafanstalt Tegel einen seiner be­
liebten Diskuss±onsabende abhielt 1 verfolgten die Zuhörer mi t beson­
deTem Interesse den Ausführungen des Vortragenden, als er über ein 
Wissensgebiet sprach , da s cte r Mehrzahl der Anwesenden völlig unbe ­
kan..i'lt \var : 11 Autogenes Training a ls Nethode, durch geistig- seelische 
Behandlung eine Möglichkeit zu schaffen9 in die inner~n Be zi rlte des 
Menschen vorzudringen . Da viele Verhaltensweisen (Fehlhaltungen) ihren 
Ursprung nicht selten in Verkrampfungen zu suchen haben, bietet das 
au~ogene Training eine Tiir zu uns selbst, die jeder , der zu sich 
selbst finden möchtet O.u.rchschrei ten kann. 
Ei ne Einführungsschrift über das autogene Training ist im Georg Thieme 
Verlag , Stuttgart , erschienen. Sein Autor , der bekannte Ner v enarzt 
Dr. Dr. h . c. I. H. S c h u 1 z , Ber l in , erläutert darin aus­
führlich eine Heilmethode~ die ~~gst Bestandteil medizini scher 
Wi ssenschaft geworden ist~ 
Al s Pfarrer Fasbender seine AusführWlgen über autogenes Training be ­
endigt hatte und sich den vielen Fragern zur Diskussion s t ell te , 
\vurde eindeutig s i chtbar, daß nicht Neugier allein , sondern auch 
echtes Interesse dafür vorlag, die Auswirkungen eines autogenen Trai ­
nings an sich selbst zu erkunden. Daher die Frage eines·Zuhörers , ob 
man nicht hier in der St~afanstalt einen Lehrgang durchführen könnte . 
Keiner war von di esem Vors chl ag mehr begeistert als l'farrer Fasben­
der . Nachdem alle möglichen ]enerillligungen eingeholt waren, kam es 
erstmalig zu einem Lehrgang ~ · l~utogenes Training" in einer Strafau­
stal t . 
So kamen i n sieben , SJ.ch alle vierzehn Tage \viede r holenden Kursaben­
den , 30 Häftlinge zusammen 1 die in ununterbrochener Reihenfolge von 
Pfarrer Fasbender i n die Trainingsaufgaben ei11gevliesen wurden . 
Hi er nun das Resultat der ersten drei Monate geübten autogenen 
Trainings: 
Die erziel ten Ergebnisse, die von Pfar~er Pasbender auf Fragebogen 
f estgehalten wurden und die a uch bei den anschließenden Diskussionen 
i mmer wieder die erfreuliche Feststellung zuließen , wie positi v s i ch 
auf einige das autogene Training auswirktef sollte die Verantwort­
lichen dazu ermut~gen, in dieser Richtung weitere Arbei tskre i se ei n­
zurichten . 

~enn beispielsweise bei chronischen Kopfschmerzen} Schlaflosigkeit , 
Ubernerv>:Jsität u.nd Y;;~islaufschwierj.gkei ten, um nur von eini gen zu 
sprechen, zum Tei l eine derartige Besserung eingetr eten ist , daß er­
wähnter Personenkreis im bemerkenswerten Umfang ou f die bisher verab­
reichte Menge von Medikamenten f ast ganz verzichtete, so sollte das 
wirklich zum Nachdenken anre ~en. Wenn es also gelingt , sich durch 
autogenes Training ~erart zu diszipl~nieren , daß schon nach einer 
verhältnißmäßig kurzen Zeit •ron einer zumi ndest teilweisen Aufhebung 
der verschiedensten Schmer3en skolup:!.eze gesprochen werden ke-nn , dann 
sollte es auch möglich sein~ di eselben Suggestiykräfte zu mobilisie~er: , 
wo sie am mei s ten benö t i gt '·" E':~de:1 ~ n~mJ ich dort, wo es um die En-c­
flechtung innerer Prob: em e geht, di er a ls Verkrampfung empfunden, s~ 
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vieles an uns unverständlich s e in l assen. 

Da nach Abschluß der e:;-sten Übungsr e i he eine·~rnste Nachfrage ~~eh 
Fortsetzung des besch~i ttenen \'Ieges v orl ag , wur dee eine \'liederho-iung 
der ersten Übungsr e ihe e ingerichtet. Naeh vorliegender Informati on 
l äßt au ch C:.ie Grul)pe den Schluß zu~ _wi e vi~le Insassen wirklich den 
·./ i llen haben, nichts unv-er sucht zu l a ssen7 nach einem sinnvolleren 
Leben. ~u trac:Lten; e inem Leben ohne Angst vor dem Leben. 

In einer f~~1eren A~fsatzreihe sprach ich von der Koord~nierung . der 
ve:c~el:liedens~en Kräfte der Psychol.ogj e 9 ?sychotherapi e etc .. Wie· wäre 
es~ \'v'SI'J-fl ntan cir..::h ei.nmal mit Pfarrer Fasbende r über seine. ersten E:c- ~ 
fa~-cung~3, d ;!. e er mit der Einführung des autogenen· Tra-l.nings in- de:F 
Strafan!JT.8.lt gemacht hat, aus spricht? -
"3t-: .~ eiil.t:-111 Zustandekommen eines solchen Gedankenaustausches . so-llte ··' 
till~~ding:t Herr Dr._ Dr. Thomas sov:ie Herr· Prof. Dr. Schulz , . die 
In :I. tia toren des 11 A1.!togenen Trainings", h1nzuge~ogen werden; i ch bin 
sicher. viele \<Te·c~volle Anregungen v.rerden gerade aus ihren Reihen 
zu erw~rt~n~sein . . 

gs:p_ 

,. 
v: e~_I:_l._l _m ___ e i ~g e n t 1 i c h n i c h t '? 

Waru.l!l i st e s denn nicht möglich - wenn schon die uns so li eb g ewor­
denr.::u Gei'ä-Ylgnisse bei behalten werden - , dort Bedingungen zu s .chaffen, 
di e denen im normalen Le~en en tsprechen? Warum kann man dem Bestraf­
te!l .r..,_:::.?ht positivere We-Tte- für seinen inneren Computer eingeb_en? 

'.'/art;m ,:;;o .... l·~u 8C.-n ~hm nicht unentwegt vor .Augen führen, daß er ein 
wert,vollesj unentbehJ;'l iches N:Lt.glied der Gesellschaft ist, die drin- · 
gend d.arauf wa.rtet , ihn \-.r::..e der aufzunehmen? Und wenn es zehnmal nicht 
SlJJ..mnr-:! \'?t3r:n der Straffällige es 1 ::>nge genug gehört hat, \·J~rd er es 
glauben und ' dana~h harid<ü·n, genauso, wie e·r mit der Ze i t glaubte~ 
daß e:- ·ef1~ un·oed::Lng-Ger Versager ist, weil es ihm lange genug vorge­
führt wurde, ~-
I ch wj_ ll n i cl1'b beha.l•J ~.:: u~ gaß es nach durchgreifenden Reformen keine 
!{.rirL.nellen m~h:-:- gäoe . Sicher gäbe es dann aber viel wen,iger Krimi­
nel: ~ ? die ursprünglich nur Eiderdiebe waren und deren strafrechtli - · 
eh<=' Behandlung mehr kostet al s der Schaden :~ den si e anrichten. Und 
da.u Gros der Gefängnisinsassen sind 11 Eierd iebe" , die erst nach ein 
na.armaJ_ Knast anfangen , richt ige Dinger zu orehen - weil sie es dann 
gelernt haben und we i l ihnen nach La.gc der Di nge nichts anderes mehr 
übri.gbleibt. So richtig hartgesottenen B:urschen, die eine Freiheits­
s trq~~ l ediglich al s Berufsrisiko ansehen, im übrigen aber entschlos~ 
sen un0 zielstrebig· das nächste Ding planen und nach der Entlassung 
a u ch auefiihrens begegnet man selbst im Gef:3.ngnis s elten. 

De.r Du~chscrHli tsshäftling ist ein willenschwaches Würst chen mit tief­
sitzenden Ko?11!'lexen und psyc;,.is chen Defe)cten. Er kommt mi t dem Exi­
stenzkampf n~cilt z t:cccht, kann sein Geld nicht einteilen, ist wider­
e t~,ndslo s. geg~n Alkohol , hat höho::'e 1\nsprüche als Leistungsvermögen, 
'lS U..Ylras ;;ig--wurzellos - j_m Grunde e in Patient f ü r den Psychiater 
u~d ~e~n Fall für den Knas t! Er braucht Nachl1ilfeunte rricht , einen 
Auf baul.a11rga:r;;_=; in Le"tl e.:.stücht igR:e i t und keine Anpassungserziehung an 
das ''rc>fi?.ngnis2.eben. 

Pe ter A. Borchert -

---------- - · -··-- - - - -
!), 



Für den Caritasverband für Berlin e . V. war es von jeher die vornehm­
ste Aufgabe , Strafgefangene und Strafentlassene zu betr euen. Nicht nur 
im 3. Reich konnte bekanntlich viel gehol fen werden , die Anfänge rei­
chen bis an die J ahrhundertwende zurück . 

Nach dem Zusammenbruch des letzten Krieges wurden-soglei ch 1 bi s 2 So­
zialarbaiter f ür diese Aufgabe eingesetzt, di e in 3 Berliner Männer­
Strafanstalten täti g wurden und in erster Linie katholische Häftlinge 
betreuten. Die Arbei~ hat ~sich im Laufe der Jahre ständig geändert. 
\varen es n2~ch dem Kri eg oft rein caritati ve Aufgp_ben , \vie z. B. Ver­
teilung von Lebensmitteln, Kle idung und dergleichen, so steht derzei­
tig die Sozi alarbeit mit der vertieften Einzelfallhilfe im Vorder­
grund . Bildungsarbeit in Form von Vorträgen wir~ allein nicht aus­
reichen , um eine erfolgversprechende Resozialisierung durchzuführen . 
Bi er ist eine intensive per sönliche Betr euung. notwendig . Gewiß ver­
me~ de r Sozialarbeiter des Cari tasverbandes nicht jedem ~u helfen, 
dazu ist der Aufgabenbereich zu groß und die Arbeit zu schwierig . 
Es muß jedoch oft b~dauert werden , dnf3 der Sozüüarb;~i t er zu jenen 
wenig Kontakt hat , die s ich kaum vermelden. Nicht selten ist gerad e 
dieser Kreis resozialisierm~gsfähig und resozialisierungswillig . · 

Die Sozialarbeiter der Caritas und ~ller freien Verbände werden in 
der An.stal t zume i st ergänzende Aufgaben übernE:hmen , die der Sozial­
dienst des Hause-s nicht 1 eisten kann . In zunehmendem Maße \vird j-e­
doch die Arbui t auf Strafentla ss ene konzentri.ert werden . Staatliche 
Behörden und Einrichtung~n handeln oft bürokratisch und langsam; 
freie Verbände dagegen können oft und schnell Nots~tmde beseitigen. 
1971 w=i:rd vom ca;ri tasverba-Yld ein neues Eingli.ederungsheim mit 53 Plät-

~ 

zen entstehen, h i nzu kommt geschultes Personal. I m Herbst d'ie·ses Jah-
r es werden vom 1Caritasv.erband Versuche unternommen , Strafentl~ssene 

durch Gruppenth~rapie einzugli edern. 

Möge dieses Angebot der Carit~s jenen Menschen helfen , die den guten 
und festen Willen haben , 

Anschluß an die Gesellschaft zu fi~den . 
-~~- . ----

Fürsorger 1epre~t 



Geheilte Alkoholike r stirmnen o~~ rin ilberein , vJenn s i e a uf ihre ei gene 
Trinkerlaufbahn zurückblicken, daß es~wisse Warnzeichen des sich an­
bahnenden Alkoholis!IIlS gibt . Weil aber die me..isten sich schon im An­
fangsstadium des Alkoholismus befindenden Alkoholkonsumenten nichts 
über die Alkoholkrankheit wissen, werden diese Warnzeichen meist völ­
lig übersehen. 

Werden sie aber verstand~n , so lassen sie eine zunehmende Abhängig­
keit von den verweichlichenden Folgen des Alkohols erkennen. Fast 
ohne Ausnahme erwähnen die "trockenen" Alkoholiker die große Befrie­
digung über die Wirkungen des Alkohols und was das Trinken "alles für 
sie getan hat. " Waren sie schüchtern, gab ihnen das Trinken Selbst­
vertrauen und sie konnten besser aus sich herausgehen. Waren sie mehr 
introvertiert, machte sie der Alkohol zu extravertierten und und gern 
gesehenen "Hallo- Kumpeln" und manchm~l zum "Motor einer Party" . Das 
Trinken wischte jedes Gefühl eigenen Ungenügens fort . 
Viele Alkoholiker heben besonders hervor , daß .sie am Anfang eine er­
hebliche Menge Alkohol vertragen konnten und bei ihren Kameraden da­
f'ür bekannt waren, daß sie "ein Loch im Magen" hatten und oft eine 
Party damit beendeten, daß sie die nicht so trinki'esten Teilnehmer 
nach Hause brachten. Sie berichten weiterhin, daß dies so 1~.nge gut 
ging , bis eine Änderung dadurch sich bemerkbar machte, daß diese 
scheinbare Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Alkohol schwand . Sie 
waren nicht mehr in der Lage , "normal" zu trinken. 
Ohne· Ausnahme stellten diese wiederhergestellten Alkoholiker fest , 
daß die zunehmende Abhängigkeit von Alkohol in einem Stadium am An­
fang ihrer Trinkerlaufbahn begann. Keine Party , kein Fußballspiel 
oder irgendein gesellschaftliches Ereignie erschien ohne Alkohol 
völl i g ge lungen . 
Nebenbei gesagt sollte der Leser dieser Zeilen nicht sicher sein, ob 
er eiri Alkoholiker ist oder nicht und er schon Palimseste (= Gedächt­
nislücken für eine begrenzte Zeit , in denen er sich für die Umgebung 
nicht auffällig benommen hat und zu einem Zeitpunkt, an dem er nur 
mäßig getrunken hat) gehabt hat; so muß hervorgehoben werden , daß 
solche Gedächtnislücken bereits außerhalb des Stadiums der frühen 
Warnzeichen liegen und ein bereits untrügliches Zeichen eines Stadium~ 
des Alkoholismus sind. 

Für Ihre Kraft im täglichen Leben ist weiterhin sehr wichtig: 
Versuchen Sie , Handlungen zu vermeiden , die Sie in Ihren eigenen Au­
gen herabsetzen . Jede Tat (s~i sie auch noch so weit vom Trinken ent­
fernt), die einem Menschen eine schlechte Meinung von sich selbst 
gibt, hat eine sehr direkte Beziehung zu seiner Fähigkeit, das Ver­
langen, erneut mi t dem Trinken zu beginnen, zu überwinden • • In dem 
Augenblick , in dem er erkennt , daß er etwas getan hat, das mit dem 
unvereinbar ist, was er für recht hält, werden bei ihm Schuldgefühle 
hervorgerufen, die für eine anhaltende Nüchternheit gefährlich sind . 
Jeder Mensch hat gute Anlagen und Fähigkeiten, die von seinen Angehö ­
rigen gesehen werden (meistens aber, ohne daß sie es immer wieder sa­
gen) und diese besonderen Charakterzüge sind oft Fähigkeiten, die 
andere brennend gern besitzen würden . Warum werten wir deshalb diese 
Vorteile dadurch, daß wir uns selbst herabsetzen, ab? 

Dr . H. v/ehowsky 
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Dieser Beitrag soll als DiskussionsgrundlagE di~nen und den Wider­
spruch herausfordern. Er soll in erster LiniE dazu anr~gen 7 daß mau 

sich Gedanken da~iber macht , inwieweit vielleicht der SozialfUrsor­
ger , oder besser gesagt : Sozialarbeiter, bei den in Berlin üblichen 
Praktiken des Strafvollzuges helfend eingreifen könntE. 

Die folgenden Ausführtmgen können 
allerdings den Anschein erwecken, 
diese Angelegenheit etwas einsei­
tig betrachtet zu haben, weil d ~= 
"Einheimische" für sich selbst 
nicht unbedingt das Prädikat ab­
soluter Objektivität in Anspruch 
nehmen will , und es aus der Si ­
tuation heraus immer eine gewis­
se Aggression .g~ben wird. Weisen 
wir zunächst auf das sogenannte 
"Berufsbild für staatlich aner­
kannte Sozialarbeiter" hin, in 
dem lediglich unter der Rubrik 
"Tätigkeitsbereiche" etwas für 
die hiesigen Verhältnisse Wichti­
ges , nämlich über die "soziale 
und berufliche Wiedereingliede­
rung" ausgesagt wird. Bedauerli ­
cherweise nicht unter dem viel 
w~sentlicher~n Punkt "Ausbildung" . 
D~es soll he~ßen: Warum vlird nicht 
grundsätzlich in den Ausbildungs­
ple...n ein Praktikum in den "Müll­
kästen der Deutschen Nation" 
- Ausspruch eines offenziehtlieh 
sehr weisen Politikers - aufge­
nommen? Berücksichtigt man, daß 
ein bestimmter Prozentsatz der 
in der Ausbildung Befindlichen 
spä~er in einer Haftanstalt oder 
aber an anderen staatlichen In­
stitutionen wie· Gerichten , Für­
sorgeämtern usw. ihren Dienst 
verrichten müssen , is t es ·wich­
tig, daß ein Absolvent einer für 
diesen Beruf zuständige~ Ausbil­
aungsstätte , bevor er auf· die 
"Menschheit" losgelassen wird . ' aus e1gener Anschauung etwas iiber 
sein neues Arbeitsgebiet weiß , 
damit es für ihn, aber .auch ftir 
die jetzt von i hm zu Betreuenden 

nicht zu großen Differenzen und 
Schwi erigkeiten kommt . 

Ber·uf_s_~_;.gnun~ 

Ich kann mir vo~stelLen, daß sich 
durchaus nicht j ede:r f;tr diesen 
Beruf eignet, weil er bei seiner 
Arbeit in einer Stra:fanstalt neben 
der sehr umfPngreichen und hoffent­
lich auch gründlich~n Ausbilduna 
viel Einfill1lungsvernögen und vo~ 
allen Dj.ng.cn auch c:inen ziemli­
chen Idealiemus mitbr~ngen muß . 
Hier kön_nte allerdil.~.gs schon bei 
entenrechend gut aeschul tem Auf·­
sichtspersonal ei~iges vorgearbei­
tet> erreicht und som::. t bestimmt 
viele unnötigen Reibereien und Un­
ruhen vermi eden werden . Den..'Yl ~.o1enn 
auch nur ein Bruchteil der Vor­
aussetzungen er~üllt wer oen· sol­
len, die äen eigentlichen Sinn 
~er Für~orgearbeit Pus~achen, dann 
1st es 1n erster Linie maßgebend , 
daß der standortgebundene Sozial­
arbeiter in ein Kontaktverhält ­
nis mit dem Häftling. eintritt . 
Hier wird man wahrscheinlich ein­
wenden, daß für derartige Kon­
taktgesrrä:che wegen Arbeitsüber­
lastung·~d Persvn~lmangel ein­
fach die Zei~ fehlt. Dem wäre 
folgendes entgegenzuhalten: Wenn 
men es mit dem schon reichlich 
abgedroscher en 8chlag' .. :ort de.:- P-e ­
sozialisierung \V1rklich so ernst 
meint 1 wie die ~ immer behau:otet 
wird, und e:in Sozialarbeiter von 
seiner Tätigkeit und Aufgabe sic!1 
dazu beru:.:en fühl 't - sier.e Ac:.e::.. -. 
tung vom \fort 11 Berui'" ·- da.,..,,...:.. E.::.::.­
ten auc'i1 at~s ci:i.esen .I:::eisen e7~~­
sprechende Mlstrengungen ~ter-



nornmen .werden , um für alle Betei­
ligten ein besseres Verhältnis zu 
schaffen. Denn ich kann mir ein­
fach nicht vorstellen, daß ein 
überzeugter und sagen \vir ruhig 
einmal hilfsbereiter Fürsorger 
seine Berufung lediglich darin 
sieht , die obligatorischen und 
oft sicher auch mit Nichtigkeiten 
angefüllten Vormeldungen zu bear­
beiten . Außerdem sind die erwähn­
t en Kontaktgespräche insofern von 
Bedeutung , als im Sinne einer er­
folgreichen Arbeit zwischen dem 
Klienten und dem Sozialarbeiter 
ein gewisses Vertrauensverhä ltnis 
hergestellt wird und die in be ­
stimmten Vorschriften verankerte 
und meiner Meinung nach unbedingt 
notwendi ge individuelle Betreuung 
einsetzen kann . 

Brückenschlag 
~er Sozialarbeiter sollte weiter­
hin sein Augenmerk darauf richten , 
wie er dem Klienten - hier "Knast­
bruder" - eine Hilfe geben kann , 
den Brückenschlag zwischen der 
Strafanstalt und der Freiheit .zu 
bilden . Und h~er treffen wir einen 
Kernpunkt des Problems : Er sollte 
dafür Sorge tragen, daß dem an 
seiner Resozialisierung interes­
sierten Häftling die Möglichkei t 
gegeben wird , schon in und von 
der Anstalt aus eine derartige 
Brücke zumindestans im "Rohbau" 
fertigzustellen . Ich denke dabei 
besonders an die Durchführung von 
mehr allgemeinbildenden oder für 
den jeweiligen Beruf notwadigen 
Kurse . Denn wie der Vollzug jetzt 
gehandhabt wird , ist der Einsit­
zende im "'ahrsten Sinne des \ior­
tes verurteilt , nicht nur für sei­
ne Tat , sondern in viel stärkerem 
f·!aß e f ür die Zeit nach der Ent­
lassung . Hier ist man nur eine 
Nummer , in gewisser Hinsicht eine 
Akte , und der Betreffende bleibt 
bei einer längeren Freiheitsstra­
fe in s einer Entwicklung und -gei­
stigem Niveau allenfalls stehen, 
meist aber degeneriert er durch 
die bedingte Eintönigkeit und In­
teressenlosigkeit der Vollzugsbe­
hörden . Dabei denke ich an die 
für unsere Begriffe hochmodernen 
~raktiken in englischen, anderen 
europäischen und nordischen. Voll-

zugsanstalten. Erstaunliph~~weise 
denkt man in verschieden-Em · Bundes­
ländern Westdeutschlands . mod.erner . 

Praktische Hilfe 
Drei \·Iei tere 1)unkte \Jären du:rchaus 
der Betrachtung wert: · 
1 . Warum gibt man dem HRftling 

nicht die Möglichkeit und tritt 
seitens des Sozialarbeiters 
ganz energisch dafür ein, daß 
zum Beispiel jeder von seiner 
fest gehaltenen RücklRge die 
entsprechenden Grundbeitr~ge _ 
für die · soziale Vrankenversi­
cherung bez~hlen kann , dam~t 
das einmal begonnene Versi ­
cherungsverhältnis im Hinblick 
auf spätere Rentenzahlungen . 
nicht unterbrochen wird~ Jetzt 
ist doch die Situntion eindeu­
tig so charakterisiert, daß 
ein älterer und nur bedingt ar­
beitsfähi ger Entlassener mehr 
oder weniger den Sozialämtern 
"auf der- Tasche 11 liegen \·rird . 

2 . Es gi b't verschiedenE; Firmen , 
die bereit sind , neben den not­
wendigen und zu leistenden Ar ­
beitsgeldern an den Fiskus, für 
ihre Beschäfti gten· und bei be­
sonders guter Arbeit ein Konto 
anzulegen und monatlich bestimm­
te Beträge fiir die spätere ·Ent ­
lassung einzuzahlen . Diese so ­
ziale Einstellung ist off en­
sichtlich nicht gern gesehen , 
denn es ist den in Fr~ge kom­
mende~ Firmen untersagt wor­
den. Auch hier t äte der Ein­
fluß des Sozialarbeiters gut . 

3 . Die berechtigte Frage wäre , 
endlich einmal zu klären , auf 
Grund welcher bestehenden Vor­
schriften eigentlich die Vor­
steher der einzelnen Häuser 
über die Bewilligung oder Ab­
lehnung eines AntrPges auf 
Freigabe bestimmter Beträge 
der Rücklage zu befinden haben . 
Dieser ganze Komnlex , sei es 
Anschaffung .notwendiger Arti­
kel, sei es die Unterstützung 
Angehöriger oder generell die 
Rücklage iiberhaupt , ist ·meiner 
Meinung nach ausschließlich 
ein sozialer· Asp~kt ~d di~ser 
muß einfach dem zuständigen So­
zialarbeiter uhterstellt werden. 



::t:ch en-csinne mich \vei terhin einer 
~eit, als die Sozialarbeiter be­
r echtigt und in der Lage waren , 
generell f ür Insassen Konten· 
"zwe.ckgebunden!:1r M~ ttel" anzuleaen . 
'tlarurn .gelengt .eine solche- Regel~g 
heute nicht . auR~ ZU+:' ~urc?:ltiili,rung~ 
lc~ böre jetz~ und hier 9c~on die 
Gege~1argumente J daß :all.e· diese 
:'hemen l'e~e:i:_ts . bespJ;"ochen v.'"orden 
s:i.nd 1.md . ve~sucht wurde, ·dahinge.:.. 
bend. iÜ;t:'!\S§Ull.' ~u . werden 1 und· daß 
Qen So~±atar.bei~ern ,selbst in~er­
LP lb der· j eweilii.g.en ).nstal t von 
de n reinen· Vollzugsstelleh fast 
av.::)sc.bließlich nur Schvlie.rigkei­
t:;n gema(;;ht; werden~ Dann verste-
he ich allerdings ni0ht und fraoe 
::d::.:1 ganz ernstnaft s warum sich o 

Ji~ Sozialarbeiter dann nicht mit 
~~der~n außeranstaltliehen Insti ­
tt:.tionen in Vert::. ndu.:g setzen~ um 
du=ch deren Einflüsse diesbezüu­
Jich Verbesserung~n in die Weg~ 
J e1.ten zu könns1: ... Vielleicht ge­
hej, im Ls.ufe der Zeit auch die Be­
n:ü"l.UJlgen dahin, daß der gesetzlich 
ge Ricberte Einfluß des Sozialar­
~~iters im Hinblick auf gewisse 
}~~Scheidungen zum Vor7.eil seiner 
-::i icr..tc:n U:t?d im Gegensatz zu an­
dt!:."en :i:nsttmzen :;:cstgehal ten wird . 

';;;iteres Disku~sionsthema : Da. je-­
d~m Insassen fast. immer sämtliche 
Big~ninitiat~ve ~nd Verantwortung , 
abgenommen wird, , ist es für ibn 
nach längere! Inhaftiertmgszeit 
nnC. d~rch die. bei d~r Entlassung 

jetzt plö-l;zlich und turbulen t 
einwirkennen All tag~einflüscen 
sehr schwer? sich in den geordr:e-~ 
ten Lebensrhythmus einzugliedernc 
D~n...ll · . es ipt .doph ~rf? :tens . ganz na­
turll.~l:+ ·und zweitens : auch VGrständ·­
J:ich? wemj er üurch ,..d·ie lange Iso­
lierung dj_e Anneh:.llichkeitcn. des 
Lebens voll ge'~"'I,-:.ßen will ; s.o da 
sihc : menschliph essen1 ·et.was Al­
koho:}.. - uild sexuelle B·efr~·eaigu_"lg~ 
wahrscheinlich· bei einer F~au. Da 
ja die me·isten relativ; labt·le: ·aha­
ra.ktere sind., dürfte . die dann ein·­
setzende Entwicklung zieml~ch 
klar u_~d deutlich auf der Hand 
·1ie2en~ Ich habe aber b~cner noch 
keinen Fall geschildert bekcmmen 1 

wo j emr:nd vor der Entlassung ill­
tensiv unterrichtet und darauf 
hinge,;~iesen wurde, was er zum 
Beispiel verdienP.n muß , um exi­
stieren zu können, welche .Anfor-· 
derungen iu jeder "rt una \•!ei s~ 
an :i.hn gestellt werden und welche 
L~bensbedingung~n er vorfinden 
wird. Sicher auch eine lohnende 
Aufgabe eines So~üal.ß,rbei ters, 
Sollte erneut der Vorwur~ erboben 
werden , Gaß diese Dinge schon zu 
oft ~ur Sprache gebracht Kurden ~ 
wär~ entgegenzuhaltear daß cru1 
die'se P~oble:nc immer 1:1ieder auf .. 
greifen'muß; je eher besteht ·a.ie 
Möglich1cei t, daß diese Anregun­
gen auf fruchtbaren Boden fallen. 

J. \V . 

Jeder ist mitverantwortlich für das~ 
was geschieht und ·für ~ das, v<as unter-· . . ' .. 

. ( 

bleibt ~ Und jeder von·· uns· und euch 
- auch tmd gerade yon ·e11:ch - muß es 

spüren). wann di.e r-"li tveia:ntv1or·tu~€$ r:e· · 

be:1 ihn tr1 tt und ~cb.'"eisenCJ. \'i~~tet, 

\·lartF.:t, daß er handle~ hel:'e 1 s preche , 
sich weigere oder empöre , je nachdem. 
Fühlt er es nicht 9 so muß er's fiili l en 
lcrn8n., Beim einzelnen lie.gt dj ~ g::-o-· 
ße .Entsche2.dur~g, 

I 

F.rieh Kä.svncr 

·. 
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D e r F a l l p • L • 

Tegel ist kein Waffenarsenal 

Kein Fluchtversuch , keine Schlägerei , keine Käse- und Sauer kohls chlach­
ten , selbst die bi lligen Flugblätter der sogenannten Basi sgruppe Tegel 
haben denResozi alisi erungsbest-rebungen und einer Auflockerung des 
St r afvollzuges so sehr geschadet , wie die Wahnsi nnstat des P . L. , der , 
naoh einem vorgetäus chten Selbstmordversuch , auf dem Transport i ns 
Krankenhaus den Feuerwehrmann Hans 0 . angeschossen hat . Daß ein Mann 
bei der Ausübung seines humanen Berufes von einem unserer Mithäftlin­
ge i n Lebensgefahr gebracht wurde , i s t uns allen unverständlich und 
wird aucn wohl von keinem gebilligt . \vie schon "Peer" in der BZ schrieb, 
ist kein normal er Strafge,fangener · im Besitz einer Schußwaffe , auch 
dann nicht , wenn er si ch in einer ausweglosen Situation zu befinden 
glaubt und sich mit Fluchtgedanken trägt . Wir können uns nur vorstel­
len , daß L. gei stig nicht mehr normal war , als er die Tat plante . \ver 
nun draußen aus dem Fall 1 . den Schluß zieht , daß ~s in Tegel von il­
legalen Waffen nur so wimmele , der muß wohl , wie die BZ me i nt , Straf­
täter mit Geistskranken verwechseln& 
Jede r Str afgefangene soll te unserer Mei nung nach bestrebt sein, durch 
die Arbeit ah s ieh s el bst die Gr undlagen für ein neues Leben zu l egen . 

"Freischießen" kann s ich niemand ! 
VIer Wert darauf l egt , daß der Strafvollzug gelockerter . und menschlicher 
werden soll , darf n i cht durch unüberlegte Taten dieses mühsame Reform­
werk gefähr den . 
L. i st kein knallhar te r Gangster , kein PistolenP~ld , sondern ein ver­
wirrter , unausgegor ener junger Mann, der , soweit wir ihn kennen , völ­
lig weltfr emd und kontaktar m ist . Sein Lebensweg ist dem vieler von 
uns ähnl~ch : Gestörte Fami l ienverhältnisse , Heimunterbringung , Zwangs­
erzi ehung , Jugendstr af anstalt , G~fängnis und Zuchthaus . Bezeichnend 
ist es für L., daß er zuletzt i n "seltsamen" Kreisen verkehrte und 
daß er sich hier i m Hause jedem Erziehungsversuch und den Chancen der 
Weiterbildung entzog . 
Ist das di e richti ge Linie eines Menschen , der gefehlt hat und dafür 
die Konsequenzen t r agen muß? 
Wir sind der Meinung , daß es selbst hier in Tegel , be i den te i kwei se 
bedingten Unzulängli chkeiten des Vollzuges genug Mögli chkeiten gibt, 
um aus der Situation heraus e~vas für sich und viellei cht auch für 
andere zu t un . 
DER LICHTBLICK hat sich berei ts am 19 . Mai in e i nem Brief an den ver­
letzten Br andmei ster Hans 0 . im Namen der überwiegenden Zahl der In­
sassen der Strafans t alt Tegel für diese bedauerliche Tat entschul digt . 
Wir sind erfreut , daß i n einer Berliner Tageszeitung endlich einmal 
sachlich und ver ständnisvoll eine "Sensationsstory 11 abgehanaelt wurde. 
Dafür ist dem unter dem Ps eudonym "Peer 11 s chreibenden Jour nalisten 
zu danken, der am Schluß seines Artikels mit Recht meint : 

"Man sollte auf dem Teppich bleiben und weder dur ch 
Schei nuntersuchungen noch durch unqualifiziertes 
Geschwätz aus dem Fall eines Psychopathen ei n Te­
gel- Drama basteln . 
Da paß t so vieles nicht zusammen . • • 11 

Redaktionsgemeinschaft III 
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STh;;s:fVOLL ZUG I 

Langsam bricht sich die Erkenntnis Bahn , daß 
derStrafvollzug in Deutschland um ein Jahr­
hUJ.J.dert rückständig~ unbeweglich und so 
starr ist 9 daß e~ für die Resozialisierung 
von Straftätern völlig ungeeignet ist . 
Es ist somit ~~ der Zeit~ sich auch einmal 
aus der Sicht eines Gefangenen heraus miit 
dem Gedanken zu befassen, \vie man notwendige 
Reformen schnell und wirksam v erwirklichen 
kann, denn der Insasse einer Strafanstalt 
ist ja das Objekt des Vollzuges. Er kann am 
ehesten, da er ru~ den Unzulänglic~~eiten 
einer nichtgesetzlichen Vollzugsord~ung seit 
Jahren und J ahrzehr.ten leidet~ Vorsch~äge 
unterbreiten, welche die Situation des Ge ­
fangenen verbessern, seine \Viedereingliede­
rung in die Gesellschaft erleichtern und di e 
Spannungen imVoll zug zvd sehen Beamten und 
Insassen abbauen können. 

I. 

So mö chte ich aus eigenem Erleben heraus, also aus der Sicht des Straf­
gefangenen , Gedanken entwickeln 1 die durch ihre Unmittelbarkeit ge­
nügend Gewicht besitzen, um als Ausgangspunkt ernster Überlegungen 
gewertet zu werden ; die nicht nur für die Verantwortlichen, als die 
direkt Angesprochenen , von Interesse sein dürften. 
Obwohl täglich mit der Unzulänglichkeit des derzeitigen Strafvoll­
zuges konfrontiert, habe ich mir genügend Unbefangenheit bewahrt , 
um noch daran zu glauben, daß bei einem Minimum von gutem Willen , 
scheinbar Unmögliches möglich gemacht werden kann . So meine ich, 
sollte man schrittweise die inne~anstaltliche Umgruppierung der ein­
zelnen Stationen und Flügel vornehmen, um damit einer Notwendigke it 
zu folgen, soll der StrafvollZiJ.g v on s e1nem Resozialisierungsgedanken 
her differenzierter ~ individuelle::- gehandhabt werden .. 
Ich bin mir klar darüber, daß die erwäa~te Umgruppierung nicht von 
heute auf morgen durchführbar ist , und Probleme zutage treten und 
zu echten werden , wenn man weiß 9 wie schwerfällig selbst unbedeutende 
Vorgänge hier gehandhabt '·ie:r:d en ~ Argume!lte aber ·wi e diese , daß der 
Mangel an genügend Vollzugsperso~1.al viele gut e Absichten des Vollz'.lgs 
blockiert , verlieren ihre Glaubwürdigkeit , wenn man sich allein a~ 
sie beruft . 

Wege fi,rr eine Vollzugsrefo~ bieten $iCh hl er genügend an 
-- ----··----- ---------- -

Wo ein Wille , da ist auch ein \leg, und Wege hieten sich hier ger:.lg 



Ich habe hier s chon Neuerungen erlebt 9 die vor ~ren noch undenkbar , 
Neuerungen 7 die trotz des gravierenden Beamtenmangels heute schon zur 
festen Einrichtung gehören . Vier von einem modernen Strafvollzug 
spricht~ muß sehr vieles , wenn nicht übe::::-haupt alle bisherigen Vor­
stellungen über ihn neu überdenken . Im Nittel punkt muß der Mensch 
stehen. 
VIer hierin eine weiche Welle zu erkennen glaubt 1 hat nicht begrif­
fen9 worauf es ankommt; denn es geht ja nicht um die Aufhebung gr und­
sätzlicher Disziplinauflagen, sondern um die Schaffung ein es fort­
schrittlichen Vollzugs , der allerdings , soll er das Resozialisierungs­
moment weitgehend berücksichtigen ~ mehr menschliche als administrative 
Überlegungen anstellen muß. 
Wenn ich von Resozialisierung spreche 9 meine ich einen Erz i ehungsvoll­
zug~ der sioh als erstes um die Erkenntnis eines Persönlichkeitsbil­
des des jeweiligen Gefangenen bemQ~t~ um, entsprechend den charakter­
lichen Anlagen und körperlichen wie geistigen Fähigkeiten1 soziale 
D~nk- und Verhaltenswelsen entvJicY:eln zu kö:nnen. 

Keine Resozialisierung ohne vorherige PersönlichJceitsfindung 
----------·----

1'1it anderen \Yor'ten: Wir brauchen einen S'·ufenvollzug, der schon mit 
Beginn des Strafantritts einsetzt und eine Eingrupplerung des Gefan­
genen vornimmt , die auf der· Grundlage von AJ.ter 1 Rückfall, geistigem 
StanQ sowie im Sinne einer Unterteilung in verschiedene Gruppen i n­
nerhalb einer Vollzugseinrich:tmg erfolgen sollte ~ 
Eine ~erartige Klassifizierung dient aussohließlicz der Persönli ch­
keitsforschung und hat daher k einerle i Nebenbedeu""Gung. 
Das Persönlichkeitsbild ist stufenweise zu gewinnen: 
a) die Charakterisierung des Verur~eilten im Urteil, 
b) die UntersuchQ~g bei Vollzugsbeginn 9 

c) die Überprüfung während des Yollz:lges. 
Bei der Klassifizierung ist der Blick ausschließlich auf die Behand­
lung zu richten. 

Beobachtungszentren - Beobachtungsgremium 

Da von vornherein über die Persönlichkei~ eines Täters noch über die 
Hintergründe seiner Verhaltensweise kaum etwas beke,nnt ist~ muß eine 
Durchforschung des innere~ Menschen erfolge~. Um dieses aber zu ermög­
lichen, müssen Beobachtungszentren - je Flügel und Station - ~eschaf­
fen werden" Das 2-st no-twendig, weil sich in den Zentren hinreJ.chend 
Erfahrungen sammeln Jassen, weil sie allein die Einheitlichkeit ge­
währleisten und weil der Kostenaufwand geringer ist. Ein Beobachtungs­
gremium sollte sich bilden, dem die medizinische., psychiatrische , 
psychologische, soziologische und pädagogisch~ Beobachtung jedes ein­
zelnen unterliegt, 
Zu Beginn des Strafvollzugs soll es die Aussichten der Beb.andlung , 
zum Ende des Strafvollzugs die \virkung der Behandlun~ und das künfti ­
ge Verhalten einschijtzen. Das se~zt voraus , daß das oeurteilende Gre­
mium sowohl den Ve::-nrteilten P-l s auch den Vollzug genau kennt . 
Das Gremium hätte auch darü'J.; e r zt:. entscheiden . vli e seelisch Abnorme, 
Psychopathen mit eindeuttg festgestellter schwerer Psychopathie i vom 
Vollzug erfaßt werden köm1ten~ ohne daß der übrige Vollzug merk ich 
davon betroffen vrird . 
Häftlinge, die dauernd durch undiszipliniertes Verhalten ihre Umwelt 
tyrannisieren~ könnten ebenso vom St ufenvollzug aufgefan&en werden. 
Es ka.Yln also gar keine FraO'e sej_n, ein k. :lSequent durchgerührter stu­
fenvteiser StrafYollzug v-1ird sich unbedingt positiv auswirken, weil es 
e~stmals mö.crlich sein \virö.~ c.uf' dem \'lege einer individuelleren Behand­
lung der ~aftlinge alle Xögl2.chkei t on zu erschöpfen~ äie seiner Reso-
zialisierune:; er1~gegenkomncn~ (1<1 rt- -- ·· - f 1· gt) -O b~~zun5 o gsp 
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Seit kurzer Zeit ist auf dem Ge­
biet der Erwachsenenbildung eine 
Entwicklung eingetreten, die einer 
produ~tiven und pos i tiven Arbeit 
gere cht wird . DieAufteilung dieses 
Komplex es in eine Sozialpädago­
gische und eine Pädagogische Ab­
teilung wird s i ch sicher bewähren , 
Man wird ~lso in Kürze dazu über­
gehen , eine gewisse Ausleseprü­
fung für einze~e Kurse und Grup­
pen durchzuführen, damit f ür alle 
Bete i ligten bessere Lehr- und 
Lernvor~ussetzungen geschaffen 
werden •• Wenn man sich einmal 
überlegt , welche Ausgaben das ge­
samte Programm notwendig macht, 
werden auch die Kreise der "Oppo­
sition" verstehen lernen müssen , 
d~ß wirkliche Erfolge , auf wel­
chem Gebiet auch immer , nur dann 
zu erzielen sind , wenn das Ver­
hältnis zwischen "Nehmenden" und 
"Gebenden" in etwa koordiniert 
wird . Dazu sind allerdi ngs umfang­
rei che Vor arbeiten zu lei sten, wo ­
bei auch die aktive Mitar beit der 
"Einheimi schen" unbedingte Vor­
!:!Ussetzung ist . 
Vorgänge , wo sich zum Beispiel 
j em~md für das Fach "Deutsch" 
~eldete und dank widriger Umstän­
de in der "Bastelgruppe 11 l Rndete· 
oder daß echt Interessiert e zu 
einze~en Kursen es meist sehr 
schwer hatten und es auch dem Zu­
fall überlassen blieb , wenn sie 
das von ihnen gewünschte Fach 
"belegen" konnten , gehören dann 

wahrscheinlich der Vergangenheit 
an . Ebenso völlig unverständliche 
Vorgänge , wie der zum Beispiel: 
daß Teilnehmer eines Kurses für 
"Re cht swissenschaften " zu Gunsten 
nnderer gestrichen werden sollten , 
nur weil dort ab und zu fachgebun­
dene Unterrichtsfilme gezeigt und 
zur Diskussion gestellt werden . 
Zumindest innerhalb dieses Houses 
kursiert der Slogan: "Mach ' dir 
ein paar schöne Stunden , geh ' zur 
Gruppe . " Nichts gegen eine gewis­
se Auflockerung der Unterrichts­
atmosphär e , aber es besteht ein 
wesentlicher Unterschied zwischen 
11 Verlustieren'' und "Informieren". 
Abgesehen davon, daß es in den 
einzelnen Unterrichtsstunden im­
~er einige geben wird , die durch 
kleine und doch sehr störend emp­
fundene Methoden versuchen , die 
Auf mer ksamkeit nicht Ruf sich zu 
lenken , gibt es eine andere Kate­
gorie , die durch schon vo r hande­
nes umfangreiches Wissen die Teil­
nahme ?n verschiedenen Kursen gar 
nicht mehr nötig hätten. Einmal 
nehmen sie unter Umständen ~deren 
denviBlle icht für diese viel not­
wendigeren Plrtz weg, zum ~,nderen 
wirken sie durch~us hemmend im 
Sinne einer möglichst von allen 
Teilnehmern getr$"-lgenen Lehratmo­
sphäre . 
Dies sollte sich der ei nzelne :f:!:'~:. 
von vielleicht im Moment ~u=~re~en· 
den Emotionen in Ruhe eir--~: ~~~eh 
den Kopf gehen lassen . 

:... . 
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Wir hal ten es für unser Pflicht , endlich einmal den im Rahmen des Er­
"rachsenen- Bildungsprogramms tätigen Dozenten an dieser. Stelle und auf 
diesem Wege unser _aller Dank auszusprechen. 
Man sollte in ers.ter Linie daran denken, da ß diese Menschen hier auf 
der Basi s der Freiweilligkeit arbeiten und daß - und dies betrifft 
eine gro ße Zahl und verdient in besonderem Maße die Anerke~ung aller -
in i h·.=-e:r. Freizeit. und in der Anstalt u n e n t g e 1 t l i c h den 
Unterricht betr eiben . Verges~ ,..:.• wir dabei nicht, daß diese Aufgabe 
unter Berücksich"tigung viele:c.· \vidriger Umstände mP.nchm:--1 nur sehr 
schwer 2u lösen istr. Schwer insofern, weil meistens die elementarsten 
Grundlr>gen zu den einzelnen Fächern feh1~ ::'., wodurch delf.. Möglichkei­
ten de r Dozenten 9 die die Vervollkommnung eines Wissensgebietes sich 
zum Zie l gesetzt haben 9 äußerst enge Grenzen gezogen sind. · ' 
Bedenken Hi r weiterb.j_n, dAß sie neben der Intensität ihrer Arbeit und 
dem best :.mmt bei allen vorhandenen Ideali smus , daneben aber auch qls 
unsere Botschafter nath draußen anzusprechen sind; ein FRktor, dem 
der einzelne TsiJ.n&hmer an einer Gruppe oder einem Kursus bisher viel­
leicht noch gar nicht die no"twendige Beacht ung geschenkt hat . 
In diesem Zusammenhang muß auch noch ein anderes Thema unbedingt ein-
mal zur Sp r a che gebrach~ werden: . 
Es gi bt e ine ganze Reihe vonDozenten , die keine Mühe und keinen Weg 
scheuen, um Unterrichtsma-tterial in Form von Filmen oder Lichtbild-ern 
zu besorgen. Man sollte auch von den r einen Vollzugsstellen diese 
Ge.ste nicht immer unter dem Gesichtspunkt des Versuchs der Störung 
des Anstaltsbetri ebes sehen , sondern berücksichtigen, duß diese Unter­
~ichtsmi.t"tel einmal einer gewissen Auflockerung des entsprechenden Un­
terrichtGfachas dienen und zum anderen in f ast a llen Fällen ~usgespro­
cher:.e ·,,81-).rfilme bzw. Lichtbilder zu dem jev1e ilig zu behandelnden 
St-cff da=:.~stellen . 

Redaktionsgemeinschaft III 
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U n t e r n e u e r L e i t u n g 

Die Arbeit des Erwa chsenenbildungs\verkes in der hiesigen Anstalt solJ 
in Zukunft i11tensiviert- und ausgebaut werden . ~wei neue Abteilungen 
vrorden gebildet, eine Pädagogische Abteilung unter der Leitung von 
Her~n S c h a c h t und eine Sozialpädag~gische Abteilung unter 
der Leitung von Herrn E x n e r • 

Di e rädagogisch~_Abteilun~ befaßt sich , wi e schon der Nrume sagt , mit 
allen Fragen der schulischen und fachlichen Weiterbildung. Wer sich 
also im schulischen Sinne und im beruflichen Bereich weiterbilden 
will~ müßte in Zl~""lft s eine Vormelder an diese Abteilung richten. 
DieAufnahme i n solche Schulungsgruppen , die meistens qurch \Tolkshoch­
schu1doze:rlten geleitet werden , setzt vor aus 1 daß ernsthafter Bildungs-
wi lle und .Anstrengungsberei tschaft mi tgebra.cht werden . · 
Wer nur allgemeine Infor mationen oder gar Unterha ltung sucht , sollte 
sich nicht um die Teilnahme bewerben. 
Vor der Zus~enstellung neuer Unterrichtsgruppent die durch Rundfunk­
durchse.gen nnd Bekanntmachungen am Schwarzen Brett angekündigt werden , 
mUf3te sJ.ch natürlich je der Bewerber einer kleinen Vorprüfung unter- . 
ziehen~ danit beide Seitens .der Teilnehmer und der Lehrer, fruchtbar 
arbe iten können. 
Die §_ozi? l_.P.ad.ago&iscbe Abt e ilung umfaßt den Sozialbereich und richtet 

2/i 



sich aussehließlich auf die kulturelle und sportliche Betreuung so­
wie auf die pädagogische Gruppenarbeit aus . 
DieAufgaben dieseT Abte ilung, die ebenfalls unter dem Gesamtkomplex 
11 Bildungsprogramm 11 laufen, sind seit einigen J nhren zu einem gewissen 
Teil bereits wahrgenommen worden. Sie sollen nlli~ehr stärker geför ­
dert, intensiviert und unterstützt werden. 
Dazu bedarf es n~t4rlich der Mitarbeit und Mithilfe Rll derer , die 
i'ür diese Arbeit echtes Interesse haben. Es wäre wünschenswert , wenn 
recht viele mit realisierbaren Vorschlägen und Anregungen an der Akti ­
vierung und beim weit eren Ausbau unserer Programme helfen würden . 
Die sozial pädngogische Abteilung hat· dafürjederzeit ein offenes Ohr. 
Die kulturellen VeranstP..ltungen werden in Zukunft sicher auf breite­
rer Basis du~chgeführt werden können, da ab Mitte Juli 69 der Kultur­
raum nur f ür derlei Veranstaltungen zur Verfügung stehe~ wird. 
Die sportliche Betreuung wird in der altbewährten Weise weitergeführt . 
So ist u . a . in. Kürze ein Handballspiel zwischen den Reinickendorfer 
Füchsen und einer Auswahlmannschaft der Anstalt geplant . 
Neu wird für viele sein , daß die sozia lpädagogische Gruppenarbeit , 
die z . Ba von Herrn Lehmann und Herrn Ihle im Verwuhrhaus III in An­
griff genommen worden ist, weiter ausgebaut werden soll . Diesffirech~ 
schwierige und langs-P..m anl?.ufende Programm ist ganz besonders auf die 
Mithilfe der Anstaltsinsassen gngewiesen. 
In den folgende,n.Ausaben des LICHTBLICKS werden weitere Informationen 
und Ankünd igungen veröffentlicht. 

+ 
Zu danken ist in diesem ZusammenhPng Oberinspektor D ~ e s c h e r 
für seine bisherig& Arbei~ im kulturellen Ber~ich, die er, trotz an­
derweitiger Inanspruchnahme, für uns geleistet hat . 

Z I T AT 

Über die wichtigsten Angelegenheiten des Gefühls 
wie der Vernunft, der Erfahrung wie des Nachdenkens 
soll man nur mündlich verhandeln . DC3.s ausgesprochene 
Wort ist sogleich tot, wenn es nicht durch ein folgen­
des , dem Hörer gemäßes am Leben erhnlten wird. Man 
merke nur auf ein geselliges Gespräch! Gelangt das 
Wort nicht schon tot zu dem Hörer, so ermordet er es 

alsogleich durch Widerspruch, Bestimmen, Bedingen~Ab­
lenken, Abspringen, und wi e die tausendfältigen Un­
arten des Unterhaltens auch heißen mögen . Mit dem 
Geschriebenen ist es noch schlimmer . Niem:md mag 
lesen als das , woran er schon einigermaßen gewöhnt ist; 
da s Bek.an·nte t das Gewohnte verlangt er unter ·veränder­
ter Form.Docrh hat d~s G~schriebene den Vorteil , dRß 
es dauert und die Zeit abwarten kann, wo ihm zu vn~­

ken gegönnt ist. G o e t h e 



D1e Red~{tlonsgem€ir1schaft III des LICHTBLICKS behält sich das Recht 
vor, at::s Platzmangel Leserbriefe auch gekürzt und auszugsweise zu 

veroff'entlichen. 
Auf anonyme leserzu.schriften kann verständlj eherwe i se nicht einge­

gaLgen '"erdeno 

Nach der Erk:ärung des Herrn M1-
staltsleit~ .... s im LICHTBLICK 4- - 5 , 
erteilt die Zahlstelle nur bei 
zwingenden Gründen Auskunft über 
den Kontostand.,· 
·.rielleicht kö::mte ciese bei der 
1'-!i tteilung einer Einzahlung auf 
das Kon~o glei chzeitig den damit 
erreichten Stand ver merken. Das 
würde· manche RUckf::-e.ge ersparen. 

Ac St . ? H. III 

R ~ k.l­
=-~~~~_o_nsßem .. _:_ 
l'Tach einer Rücksp:caohe -mit de r 
Zahlstelle e~gab s±ch 1 daß diese 
durcl:a::s bereit \·:äre ~ bei erfolg­
ten EinzahJ ungen e.uf dem ·en tspre·­
che~den Beleg gleichzeitig den 
neuen Gesamt:icontosta!l.d a.."l.zuge ben . 
Di.es \·rürce allerdings vorausset­
zen, daß damit dann keine diesbe­
zügl1cnen Anfragen mehr berück­
sichtigt werden könnten. 

+++ 

Betri~ft: Leserbrief M. in Nro4/5 . -
DeT Brief erinnert in se~em Te­
no::- an wie ic~ schon glaubte 
längsli vergangene Zeiten .. Lieber 
einige SchreieJ?., l'rechheiten und 
Disziplinlosigkc.: t en dn:.d'en~ als 
z:.t dem körnerliehen Znchtha.us . 
noch eine geistiGe ZwF:.ngsjacke 
zu stricken Außercem ist jede 
ii'a.arau"Jo~i türe ?üh.::::'·;.ng ein Rück­
schritt, der alle e?~rngenen Port ­
schritte zuc Farce \veraen läßt .,. 

G, ?~ , H. III 

++1. 

Znrc Le0erbr1 c;~ . l. 

Mark1.ge d€:Utsche l;orte , wie ·-
kcnse~uen.te Füh ""'...l."lg 9 - klar~ Li-
!lies- ··- ir.: .. .nere Ordnu..'"'lg, - Äampf 

der Diszipl inlosigkeit , - lassen 
mich hoffenJ daß die glorreiche 
Zeit wieder und endlich aufer­
stehen \vi.rd ! 

Danke Kamerad~ 
He 11. . H. III 

+++ 

I ch möchte zu dem r~.osatz "Sucht " 
bemerken, daß die~e Sucht nicht 
so h~r~los iat, wie von dem Ver­
fBsser a.ufgazeigt v.ru1·deo D!' . ?.:af­
ner von der Universitätsklinik 
f ür Ps.yc.hiatrie und ~;eurologie 
i n Freiburg hat fesY.gestellt , wel­
che ernsten Komnlika~ionen sich 
in den· Jahren vöz~ 1958 ·· 1 962 be i 
2112 Patienten nach der Behand­
lung mit Lib=ium, Megaphen , Va­
liun etcu zeigten. Es zeig~e sich 
Erstarrung der Mimik und Gestik, 
die Suracile \·tllrde monoton ur~d 
stotternd ! die l"iu3knlatur ze1.gte 
eine auffallende Erschlaffung . Bei 
anderen .. Pat i enten trnten Krämpfe 
auf sowie Sch·:rindelgefühl. Übel­
keit und Durchfall. Auße:t.:dem wur­
den Zustände sch\,:erer Verwirrung, 
Delirie~, ~llergien, Leberfuiik­
tionsstörungen9 Thrombosen und in 
einem Fall eine tödliche Hirn­
schwellung beobachtet. 
nicht von ungeffi.h.r hat ein Sach­
verstä.'Yldigene...usschu$ der .vel tge ­
sundhei tsorg2.nisation bereits 
empfoh:i.~r.~ Bt;r thigun.;smi ttel un­
ter ebenso st:-enger J<ontrvll l? zu 
stelle·n wie Morphi um ~.md a.nde r e 
Rauschgifte ~ Ich s elber gehör~e 
vor J ahren zu denen in Tegel, d i e 
ohne Valium und ähnlic.'.1.e Hedi krunen­
te gar nicht mehr leben ko~'1.ten . 
Die }·olge viar ~in A.u:a..nthalt i n 
einer psychiatrisc~en Kl~nik6 

Pet~r-P~ B~, H. I V 
!Jn~ ivaE _ sage'n uns~r~ l~ztd_dazu~ 



Kü~stlerln ohne Vergle i ch 

:Oi e am 26, m:tobe:c 'i911 in New Orleans geborene Mahalia Jackson, 
-=ines von. see:h~"l Kinc.er.a der.· Familie, bekam ihr mus-:kalisches Ver­
~tändnis offe~sichtlich bereits mi t in die ~iege galegt . 

. :an ist sich im a:i.lge~neinen iclar darüber, daß die schwarze Gospel-
3ängerin zu den ge.nz großen stimmlichen Begabungen unseres Jahr­
.::.underts zu zähl e:n ist o 

:n fast ärmlic~wn Verheiltnissen 
:.ufgewetC'h sen ! i•Iährend ihrer Kind~ 
~e~ t ~nö Jugcnazeit sehr pur ita­
~isch erzogen, bereits im Alter 
-on fünf J f-iliren &uf Anraten des 
-aters M.J ... tgli ed d.es Gemeindechores, 
~rkannt'€üi schon zu diesem z·e i t ­
;unkt viele ihre g:roße Begabung, 
:'iel allen die IntE:ns..Ltät ihres 
-ortre.ges a>.J.::' .. 
:m J ahre 1927 , sechszehnjährig, 
·ird sie von einer Verwandten nach 
jhi8ago gerufen v Beim Besuch eines 
sonn~äglichen Gott-esd'i8nstes zeigt 
aie sich von de~ Gesang des fünf­
:igköpfigen Chores dieser Kirche 
:utiefst beeindruckt, deß sie ~o~ 
:..hrer angeborenen Schüchte::::rw."'lei t 
.illl Aufn<:ilime in d;;,J }i-:nsemble ·hat . 
=eim daraufhin angesetzten Probe­
singen 1.Jar der EüJ.druck ihres 
-ortragas so stark 9 daß sie auf 
ier Stelle zur ers~en Solosänge­
=in avancierte . Nach kurzer Zeit 
schon \vurde unter dem Namen 11The 
.:-ohnson Singersa ein Gesangsquar ­
~ett ~m Mahali a Jackso~ gebildet ~ 
ias heute als erstes Gospel-En­
semble überhau?t bek2ru~t i 3t. Mit 
iieser Gruppe unte:rnahm sie jn.hre­
~ang Tourneen, 'J.l::d verließ sie 
~rst 1944 9 um v·on da an "1-ls So­
:isten aufzutreten. r~ ~.·eser 
~eit war siE aber auch in den v er ­
schi edens ten Berufen tät1g 9 um 
~inige Ersp11r.:;üsse zu sar:11neln, da­
:li t sie sj_ch ei~1e bürger:.lche Exi ­
stenz aufbaueu konnte ~ Eine Reihe 

von Läden ermöglichte e s ihr, das 
dort verdiente Gel d in Grundstük­
ken tmz~legen"' 
Trotz einiger lukrativer Angebo ­
te aus dem LRge~ des Jazz, wei­
gerte sie sich strikt 5 etwas zu 
singen, das nicht i hrem starken 
religiösen Sendungsbewußtsein 
entsnrach " 
Die im Jahre 19 37 gemachten ersten 
Schallplatt enaufnahmen brachten 
ihr wenig Erfolg. Erst 1947 , nach 
einer ganzen Re ihe von Konzerten 
und neuen Schallplattenaufnahmen, 
ge J.angte sie zu nationa lem Ruhm . 
Von diesenTagen an e~lebte sie mit 
Konzerten in der traditionsreichen 
Carnegie Hall in New York und durch 
weltweite Tourneen i n wenigen Jah­
r en eine beisniellose Karriere bis 
zum 1:./e l truhm., ~Überall wird sie vom 
Publikum begeistert gefeiert , und 
selbst d'i e Kritiker sprechen von 
ihr al s der Gospel-Sä~gerin . Ihre 
Kunst und-l'hre Form des Vortra-
ges überwi ndet a lle sprachlichen, 
weltans chaulichen und religiösen 
Grenzen. 
Stellt man e ir.L.l'!lt':1.l ihre cha rakteri ­
s tischen Eigenschaften denen der 
Bindungen an den christlichen 
Glauben gegenüber 9 vlird m~ i!:.!:ls~ 
zu dem Ergebnis kommen, daß e.:~e 
Erfolge di eser groß en XQ~s~:er~n 
durch dle Übereinst l~~g -~ ?e~­
sönlichkei t, musik-?..l~ sc:--_e::: _.._:r.;.s ­
druck und ?ins tel !.ll!:g ::.!1,:- ~-~:=-~~c!l. 
zustand8 komrr..c:'l. 

--/ 



Für s i e i st die Musik nicht Selbstzweck, sondern stets ein Medium zur 
Mi tte±lung einer Botsc.haft . Man könnte bei ihrer Kunst unter Ums tänden 
eine Verbindung Zvlischen dem ''echten" Gospel- Song und dem modernen 
Jazz s-ehen . Durch di ese Art der Verglei che werden aber auch die Gren­
zen zwischen der modernen "soul- music" und dem geistlichen Negerli ed 
auf gezeigt . 
Es gibt Leute , die sprechen im Hinblick auf di e gesamte Musikgeschich­
te von dem "Phänomen Mahalia Jackson" . 

+ 
Ich werde mich bemühen , bei genügend vorhandenem Inter esse , Aufnahmen 
von Mahalia Jackson zu bes.orgen . Vi elleicht soll te man tatsächlich 
einmal versuchen , eine Genehmigung zu bekommen , damit eine von uhs 
zusammengestellte Sendung - erst ei nmal "Satchmo " und "Mahalia " -
über di e stationäre Rundfunkanlage den wirkli ch Inter essierten zugäng­
lich gemacht werden kann. 

Statistik über die Arbeit 1968 

Bevölkerung der Bundesrepublik 
davon sind über 65 Jahre 
bleiben zum Arbeiten 
davon sind unter 21 Jahre 
bleiben zum Arbeiten 
davon sind bei der Post , der Regierung , 
Angestellte und Beamte 
bleiben zum At~eiten 
davon sind bei der Bundeswehr , Poli zei 
und Grenzschutz 
bleiben zum Arbeiten 
davon sind hauptamtlich Aufsichtsratsmi tgli eder 
und Gewerkschaftsfunktionäre 
bleiben übrig 
davon sind bei Kirchen und Parteien angestellt 
und in Klöstern und Schulen 
bleiben übrig 
davon sind ständig auf Urlaub , in Krankenhäusern 
und Sanatorien 
bleiben übrig 
davon sind Wirte, Zigeuner , Gebrauchtwagen ­
und Pf erdehändler 
bleiben übrig 
davon sitzen im Gefängnis wegen Trunkenhe it 
am Steuer und anderer Delikte 
bleiben übrig 
davon sind Herumtreiber , Lumpen , Vagabunden . Manager 

bleiben übrig zum Arbeiten 

nämlich Du und ich 

und ich, Soz i alarbeiter Ih ., 
habe auch keine Lust mehr •• • 
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Joe 

60 355 177 
20 189 41 1 
40 165 766 

19 855 123 
20 310 643 

5 401 291 
14 909 352 

1 199 211 
13 710 141 

3 201 000 
10 509 141 

2 205 191 
8 303 950 

4 770 000 
3 533 950 

, 097 450 
2 436 500 

2 126 000 
310 000 

309 998 
2 



Mit gutem Willen . . • 

~ie wohl alle aktiven Sportler 
tllid vielleicht auch passive~ Zu­
~cnauer festgestellt haben v/erden, 
~at sich der neueingeführte Mitt­
'.VO<"!habend-·Sport bestens angelas­
sen tmJ. inzwi schen auch bev1ährt . 
Einmal mehr ein Beweis dafür, 
daß bei allen geplanten und von 
~en zuständigen Stellen auch 
manchmal zur Lurchführung ge­
b-_•.::.cht en Neuerungen lediglich der 
~~~ _.:::..J.g gemacht vierden muß . 
Und wie immer bei ähnlichen An­
lässen hc:.t si ch einmal mehr ,ge­
zelgt> daß von den Teilnehmern 
ner Sportgruppen keiner so unver­
nünftig ist~ um durch krasses 
FP~l1.verhal ten irgendwelche ein­
geführten Verbesserungen zu ge ­
fäb:rden . 
De:.r momentan und teilweise sport­
Jich sehr passiv eingestellte In­
sasse überlegt sich bei dieser 
Gelsgenheit , ob mun nicht in ab­
sehbarer Zeit 9 sollten die ge ­
"'>amrr.~ l ten E1·fahrungen weiterhin 
öO ~ositiv sein , unter Umständen 
d.sn Abendsportbetrieb noch etwas 
er~r.·eit ern könnte~ Da~ leidige und 
"~oL verantwortlicher Stelle viel 
diskat1erte Problem des Fehlens 
vc;-_ genügend Aufsichtsbeamten ist 
·u1 di esem Zusammenhang weniger 
von Dedeutung, da sich die beiden 
1~~s allen bekannten und hilfsbe­
r eiten S-oort"'.-er\•Tal ter bestimmt 
auc!1 \·:ei 1:;-;:::-hin bereiterklären wür-

~ 

den, nach dem obligatorischen 
Dienstschluß für die Sportler 
da zu sein. Außerdem wird der 
Söns tige Aufsichtsdienst in kei ­
ner Weise belästigt. 

1 

Es wird natürlich immer wieder 
einige geben , die sich darüber 
aufregen ~ daß nach dem Sport an 
diesen Tagen kein Baden mehr mög­
lich ist " Wenn man aber mit Rück­
sicht auf die anderen Insassen des 
Hauses daran denkt, d~ß ja selt­
samerweise der Badebetrieb meist 
nit einer Vielzahl von Ger äuschen 
verbunde!1 ist und sich sehr 
schleppe~d abwickelt~ werden si ­
cher auch diese "Apostel der Rein­
lichkeit 11 Ve:rständnis auf'oringen 
können. 

Zum Thema "Sportkon-Gakte" ist uns 
folgende Anregung mit der Bi~te 
um Weiterleitung zugänglich ße­
mach t '·IO rCl en: 
Die vor l "ingeYer Zeit st;:::.-:"t;ge::~-

29 



dene Ver ans taltur_g in der Sport­
h alle mi t dem "Prinzen 7on Hom­
burg 11 9 Horst BsnGdens und Aktiven 
des Vereins Spandau 26 9 hat in . 
"weit en Krei~en d<:n' Bev: _, ~{erung '' 
ein s o s tarkes bCho hervorg?rufent 
daß mehrfach d~r W;.msch ~eäu!.1ert 
wurde, e i ne ti.h..~llche VerartsJcal-­
tung zu w~ ede~~olen o 
Man i st sich -iu.rchaus klar da.cübe:; 
daß die Ter:illnsr!hwierigkei ten d e r 
verschiedenen Berline.c Verej.ne 
nicht imme r .i.cioht mi t un ser en An-­
liegen i n Eir.klang zu bringen 
sin d 1 ma.Jl ist au.f d.e1.· !::l.nderen Se i ­
te abe ,.. de ::- r.!elr..ung Y daS ·· un(l 
die s hat s i ch ln Gespräche~ mlt 
Gä~:?ten :immer wie6.~r 1J6stätlgt -­
di e Be treff enden nur cU'Jge s chr:;_e­
ben zu \•Jt.3r·den b: ·e.uahen., · 
Deshalb der AppHll r:tr ... ä.i e· 11 Abtei ­
lung Spo :t:>~ urid Kul tur;1

1 sierl d i e ­
s e r Wüns ch e der ~nsas s en ~nzu­
nehmen . 

Redaktionsg~m . III 

+++ 

Ich ha.be sch on mhncmna.i. üb~1·legt. 
ob man nlcl:.t die her:r-lic!''e Rasen­
f l äch e neben dem Haus IV l.ntens i ­
ver und be~s~r als bisher ~ir den 
allee:nt0incn Spo:=t~etrt rb nut z en 
sollte und kön:-1 be. Der .. .n JT.<"ln e:r 
Ne inung nacn 0:i.etet sie sich nicht 
nu:r g e radezu. an. lml z:;_m Beiep~el 
ein Gesamtsuo rti'est a ller Häl:1ser 
mi~ den auch bi sher zur Austra­
gu ng g•::'!.kommenen Dir~?J:i.plinen ab~u­
halten ~ man kon...11.te ':Jei di es e r Ge­
l e genhei t oder bei wct t kämpf en 
der Häuser untereinandc~ auch 
n och eine ganze Rei he von Zus chau­
e:!:'n te::-t!ckf'ich'ti'!,Cll ~ 
Wi e du~ch Z,ufaJ. l _i_n Er fR.hrun g ge­
b:rac~1t we::-C.8:n"könn,;8 . wir d di e se 
Anlage schon seit cl.:m.ger Zei t 
f ü r den Gefängnisbereich g enutzt . 

Aller din gs vorm1ßt di e Sportgrupp e 
S a s s e ~.Hl:1er nor;~l die bere it ~ 
bei Beginn des dJ.esjährigen Spo~t ­
betria"'leö anged~1111ete Spru11ggru­
be 1 dami t ~fur c1 iese Gruppe ein e 
möglicilRt ·.1:Jfa.1.grciche Ausbi 1 -
dungs- und Trainingsst ä t te zur 
Verfi..:.gang stch·t. .. J. \oi .· 

:< ai~: i ckendo :-f cr Füchse als Gäst ,:, 

Nach langv:icrigen Verhandl ungen ist es den Lei·~ern der Snc:!:' 't.-· 

gruppen ge~.'·.ng_cny :lie 3 . Mannschaft der P.oinicken ;:orfer Füch­

se fi..,;~ D:i.e;nstC:~.g;; 17 .. Juni 1969, ·zu e i nem Handball-l!1reunö~ 

schaftsspicl· zu gew·il1nen. 

Bek annt l i ch wird in di esem Ver e J.n dB:::- Hand"!:>a~. lfipor·t besor.­

ders gep f :!. cgt., :Jic ., o Iviannschaf"t der Fi..<.c!1se gehört d.br H8..l ­

l enna"'ldbal l - 3Ul:.desliga en; infolgcdes~en. v-.:?rfügen s~e über 

e i n großes S:p:i.olox-ro~· 2r voi r ~ so daß auch di e ·lmtercn l\1fum-· 

schaft ~1n s ehr spielstark sind o 

Der ·1. iVIB.Jln.s ch.~ft des Efuses I II \'2.::-d ~s f 0J.g.!.20:1 fc.s":i 1 HL"llög­

li~h sein; den Füchsen daa Fel l ilbc:r dir.> 0hr€n zu ~i ehe ::-L 

All en Sport'!;oillu .. hmern ~st Gsl egeubei ~ .. g.;;f;C: ben~ aJ. s Zusc:.au­

er ibre }!annschaf'ti laut3tark ZU t.:.nters tütze!l und atlii\Ufeuern. 

Die ge~rof:t'Bne ~t.~elung .. jewe1lo d1.e 1-:a"L'l'lsc:h::;.f te:u der Hau.se!' 

v;echselvnüse. gegen G;Btmp.ruu:>:.:haf·cen sp l J cn zu lfi~sEm: hc.l ­

cen wir f~~ b~sser , a l s daß kombiDie~te ~~ie:Ertea~s =usa~­

"UBWsest\.!1: t '"erd.eno 



Der Dozent der Mal- und Zeichenklassen an den 
Volkshochschulen Reinickendorf und Tiergarten, 
Mattbias Koeppel, der in dieser Eigenschaft 
auch hier im Rahmen des Erwachsenenbildungs­
werkes Mal- und Zeichenunterricht erteilt, 
stellte dem LICHTBLICK folgenden interessanten 
Beitrag zur Verfügung . 

Seit über anderthalb Jahren leite ich in der Strafanstalt Tegel zwei 
Kurse ftir Malen und Zeichnen, je einen im Haus II und im Haus III . 
D~e Motive , die vi~le veranlaßten, an den ~ ursen teilzunehmen, waren 
anfangs sehr unterschiedlich. Die wenigsten kamen mit der ernsthaften 
Absicht , das Malen und Zeichnen zu erlernen . Oft war es bloße Neugier, 
das Verl~ngen nach willkommener Abwechslung , und eini~e wollten auch. 
nur die Fähigkeit zum Abmalen von Kitschpostkarten erlangen~ Nicht 
selten bekam ich zu hören, daß es doch wichtigere Dinge gäbe, als die 
brotlose Kunst des Malens zu erlernen. 
Trotz aller anfänglichen Skepsis hat , wie ich glaube, meine Arbeit 
inzwischen z~ einigen positiven Ergebnissen geführt. 
Selbstverständlich kann es nicht meine Aufgabe sein, Genies oder gro­
ße Künstler fUr die Zukunft beranzuzüchten. Etwas anderes ist viel 
wichtiger : Durch das "Sehen- Lernen rr und durch das Yfiederentdecken 
der oft sehr weit verdrängten Phantasie , erschließen sich neue Er­
lebnisbereiche . 
VIer sich mit I1al~n bzw. Zeichnen ernsthE:lft beschäftigt , kann ni·cht 
umhin , seine Umwelt bewußt zu registrieren, und sie kritisch zu ana­
lysieren. Dinge , die sonst kaum beachtet werden, gewinnen einen neuen 
eigenen \1ert . Ein einfaches Beispiel zur ErläUte rung: Das kar ge In­
ventar einer Zelle,vielleicht ein Tisch, ein Stuhl , ein Teller und 
ein Tuch , erscheinen als belanglose oder sogar verhaßte Requisiten des 
Alltags hinter Gittern . Der Maler , dessen Blick gewohnt ist , mehr zu 
sehen als üblich, wird Freude daran haben, auch so unscheinbare Din­
ge zu zeichnen, ihnen eine gültige Form auf Papier oder Leinwand zu 
geben , und seine b~ldnerische Phantasie wird sich an einer solchen 
Arbeit entzünden ; für ihn kann ein Abenteuer sein, was andere über­
haupt nicht zur Kenntnis nehmen . Das Aufblühen der Phantasie k~nn 
sicherlich erheblich dazu beitragen, viele Depressionen , die durch 
das "dumpfe Dahinvegetieren" entstanden sind, abzubauen . Diese Fest­
stellung ist keine bloße Vermutung meinerseits . Sie findet ihre Be­
stätigung in der ständig sowohl in :2uanti tät wie Qualität steigenden 
Anzahl von Arbeiten, die in den Malgruppen entstehen. 
Das System .meines Unterrichts läßt sich in zwei Abschnitte untertei­
len: Einerseits bemühe ich mich um die Vermi t tlung vielfältiger 
technischer Ausdrucksmöglichkeiten, dazu gehören: Zeichnen von Fi­
guren und Gegenständen, Mal- und Zeichentechniken, Kompositions­
übungen mit Farb- und .Formelementen . Andererseits versuche ich, die 
Bereiche der Phantasie durch entsprechende Themenstellung zu mobili ­
sieren , wobei es eigentlich nur gilt, gewisse Trägheiten und Hemmungen 
abzubauen und damit die natürlichen gestalterischen Fähigkeiten, die 
in jedem Menschen vorha.nden sind , fr.ei zulegen. Das eigentlich Erlern­
ba.re der künstlerischen Arbeit spielt sich dann in erster Linie im 
technischen Bereich ab . 
Ich freue mich, daß aus meinem Mal- und Zeichenunterricht mehr gewo~-
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den i st als bloßer Zei tYert:cei"b ~ Nicht zuletzt bewetst das auch die 
AusstBllung mit Arbe~ten aus beiden Mal gruppen , die in den neuen 
Räumences Unihelp-Zuntrums mit viel Erfolg gezeigt wurde . 

J~~st-A~~-1:!. tel~~pg j_m neuen UnihelJ2- Zentrum , 

Zur :t:inweihung :'~hras Begegnungszentrums hatte die t.mihe~p den Teil­
nehmerH der· hiesige-n Volkshochschul-I'1aJ.gruppe Gelegenheit gegeben , 
in den schönen neuen Räumen ibre \-ierke für die Öffentlichkeit auszu­
stelJ.en . 
Die Miilie , die ~ich de~ ~erP.natalter gemacht hat; zeugt von der Glaub­
würd:.g~\:ei t •Jieer I ::'l.sti-tution, die es s ich zur Aufgabe ssemacht h~t, Vor­
behalte der Gesellschaft gegenüber gestrauche lten Me~schen abzubauen. 
Gemessen an den bish.sri ,5en Bemühungen der unihelp und ihren progressiv 
eingestellten Mitgliedern iet ein9 kleine Ausstellung selbstverständ­
lich ein kaum fühlb8.X'f~r Vorgang. Doch hat sie etwas gezeigt : Erstaunen 
bei den Besuche~A über die küns~lerische Aussagekraft der ausgestell­
ten Werke de::- Gefa11.genen. -
Aber es erwies sich wiedei:-, dort , r.vo die unmittelbare Konfrontation 
mit Insassen der hlesigen Strafanstalt stattgefunden hat , ich denke 
dabet an die vielen Veranstaltungen hier, die unihelp vermittelte , 
hat nach Abbau. voD. R~Bscntiments die gegenseitige Aufg_eschlossenhei t 
eine Situation gesuhaffeni die den Initiatoren des unihelp- Programms 
recht gibt , ·..venn l?ie s agen : 11 

•• • es gibt kein Argument, das eine Ab­
seitsstellung auf die Daaer re:c!'ltfertigen könnte. " 
Kommen wir auf die Ausstellung zurück: 
Da hängen ~u~ die küns tlerischen Schöpfungen von Männern im Alter 
zw.,_s chen 20 und 60 Jahren, geprägt durch Schicksale unterschiedlich­
ster Arto Hier ab~~ s~nd sle zu einer Geilleinschaft vereint$ die sich 
nach nichts anderem sehnt~ als nach ein wenig Anerkennung ; nach ein 
wenig Selhstbe"·· j ·l;:i ...... :~-.:~. 
Gew:.B, ~s is-!; r1cht:...g 9 daß auch materielle itberJegungt'3n eine Rolle 
spielen. aber dann. ist es ebenso gewiß , daß sie bei den meisten 
eine untergeordnete RolJ . .3 spielten. 
\ver Qie Hingabe dieser Laienki.ü:.stler täglich mit erlebt, weiß von der 
Echtheit ihrer Aussage in Blldern; weiß, wie glücklich sie sind , wenn 
s:.e erfahren, wie posi tj_v ihre \Verke draußen gewertet werden. Hier 
spielt s:Lch ganz offenstehtlieh ein Vorgang·ab 1 der , von seinem er­
zieherischen Vlert ~er, nicht hoch genug eingestuft werden kann< Des­
halb sollte in Zuku-:-1f~ der Inhaftierte mehr auf seine Persönlichkai t 
hin gefordert wcrden4 Man wird erstaunt se i n , vrieviel echte i'lerte 
in jedem Menschen vcrhande..yt sind. Sie zu fördern, sie zur Entfaltung 
zu bringen~ sollte Aufgabe derer sein 9 die sich ernsthaft Gedanken um 
ihre gestre.uchel ten JIIIi tmenscb.en macheu~ 

So möge aas 'Echo dlf'ser·Ausstellung~ di eses ersten Versuchs, die 

Öffentlichkeit in C.ieser Weise an~usprechen, groß genug sein, wei­
tere Personenk::-cise für u.nse:~ Schicksal zu interessieren. Denn nu::i:' 
auf cti esem Wege wi·::-C: es möglich s~in, mit der Zeit alle die Vorbe­
halte \vez;zurP.ume:n, die im ZuE:a:nm~!lhrng hvnaner Überlegungen , .tn 8a-· 
chen Beformieru~ das Strafvol lzuges, bisL?.er fortschrittliche Ände­
:rur:.gen nur sch'v-;:::' t!ldglJ rh mP .. Cl;.ten ~ 
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Von glühender Liebe zu Ruß land 
ist die Erzählung "Sewastopol" be­
herrscht , aber auch von der Er­
kenntnis , wieviel Eitelkeiten 
selbst noch bis an die Pforten 
des Grabes jeder Krieg mit sich 
bringt . - Die Begegnung Tol s tois 
mit den bedeutendsten , in Paters­
burg ansässi gen Dichtern Rußlands, 
vor allem mit urgenjew enttäu­
schen ihn; er findet nur selbst­
sichere tmd zu~riedene unter den 
Künstlern seiner Zeit und hoffte 
doch gerade bei ihnen Lauterkeit 
und Wahrheit zu finden. "Weiber -
Geld - Ruhm " , das war di e Relieion 
dieser Größen . Später sagt Tolstoi 
von sich, daß er selbst auch einer 
der Hohenpri ester dieser Religion 
war . 
Auf nun folgenden längeren Reisen 
durch Deutschland , Frank- reich und 
die Schweiz lernt er mehr und mehr 
"die :Nichtigkeit des Aberglaubens 
an den Fortschritt", kennen und 
verachtet vor allem jene, die zwi­
schen Gut und Böse künstl iche 
Grenzen ziehen; in einer schweize­
rischen Stadt sieht er mit an, 
wie sich rei che englische Hotel­
gäste wei gern , einem kleinen Bett­
ler ein paar !1ünzen zu schenken. 

-- ------ --:;::, ·- -
-:;:.:._ _ 

-- · 

' Tolstois Plan, nach der Rückkehr 
in die Heimat Schulen zu begrün­
den, verwirklicht er, obw·ohl er 
kaum etvlas vom Lehren Yersteht. 
Auf einer abermaligen Reise durch 
Deutschland, England , Frankreach 
und Belgien sucht er berühmte Er­
zieher und Pädagogen seiner Zeit 
auf, so in Dresden Auerbach. 
1862 verheiratet sich Tolsto i mit 
Sofie Bers, einer - wie sie sich 
selbst nennt - echten Schrift­
stellersfrau . Literarisch sehr 
begabt , sieht die Gräfin Tolstoi 
vor all em darauf , ihren Mann vor 
sei nen utopischen Soziali sier ungs­
gedanken zu bewahren. Die Ehe muß 
wenigstens anfangs recht g l ück­
lichgewesen sein . Das Buch "Ehe ­
glück11 gibt hiervon Zeugnis. Stets 
ist die Gräfin Tolstoi bemüht , am 
dichterischen \ferk ihres Mannes 
mitzuarbeiten, g i bt ihm manche An­
regung und wird nach und nach zum 
Vorbild Iür viele Figur en in sei ­
nen Büchern. Tolstois Biograph .' 
Romain Rolland behauptet, daß ihm 
in "Anna Karenina" (1873 - 77) 
ge\·.risse Seiten ganz bes onders die 
Hand einer Frau zu verraten schei ­
nen. 
Aber bald ist dieses Glück wieder 
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zerronnenc Tolst i verfällt der 
alt&n Unrast und Unruhe. Schließ­
lich trägt er sich mit Auswande­
rungsgedanken und vlill nach Eng­
land übersiedeln. 
Obwohl ihn in c].ioser Zeit ständig 
neue Schicksalsschläge treffen , 
iveiß er sich immer wj eder in sei­
ne Arbeit z~ retten. V~ele von 
seinen Erfahrungen hat er in dem 
großartigen Roman "Anna. Karehia" 
nieder gelegt! dem er das \•lort aus 
dem Alte11 Teotament voranstellt : 
"Die Rache ist mein, spricht der 
Kerrn" . . 
Und doch wird.~h~ das Leben, das 
ja das reiche Leben· eines gräß­
lichen Gutsherrn iBt mit allem, 
was es 111..1.r zu begehren gilt s zur 
Pein. Er beginnt an der \Velt ~d 
an der Reli giön zu zweifeln . Tol­
stoi glaubt von nun an nicht mehr 
an die Göttl.j.chkeit Je.su, ja auf 
einmal nennt er die Lehre der 
KiTche "eine arglistige und schäd­
liche Lüge und eine Mischung aus 
schlimmsten Aberglauben und Zau­
CBri{ünsten", und die Verbindung 
zwischen Kirche und Staat nennt 
er eine 11gottl cse Allianz - ein 
Biir..dnis von Räubern und Lügnern . 11 

Tolstoi ve1..··wirft also ~riele Jahre 
lang den Glauben an Christus , um 
dann am Ende· seines Lebens um so 
schärfer im Namen des Evengeliums 
als der "greise Prophet von Jas ­
naja Pol~ar!a 11 gegen Lüge und Ver­
brechen zu kä!Ilpfe:'1 ohne Rücksicht 
auf seine Umgebung~ se~ne Stel­
lung und auf sich selbst . Er will 
beweisen, daß die Ki~che nicht 
mit der Liebe des Evangeliums 
übereinstimmt . Er hört auf, ange­
fangene Dichtungen zu vollenden, 
und will wie. ein frommer Einsied­
ler nur noch gute Werke tun. Die 
Freunde; die eigene Frau rufen 
ihn zurück ~n seine Arbeit. 
I n se J.nem Buche 'llflas sollen wir 
derl.!l tu.n? 11 , a.n dem er von 1884 
bis 1886 schreibt~ we·ttert er ge­
gen c1ie "Eunuchan dl):;:o Wissenoc!laft" 
unä gegen die "Freibeuter der 
Kunst 11

9 die sich an Stelle von 
Ki rche ~d Staat und He er se~zen 
•1o:J.en" 
Er verneint, dHß alleJ.n die Ku..Ylst 
J.mst::r..de is t , 0ie Gewalt zu un­
r.erorück.;;n. DieSendung der Kunst 
bedet.tet ::'ür -rols-::;oi nichts ande­
res als •:das Re:. eh Gottes erzie-
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hen zu lassen! will sagen, das 
Reich Gottes erstehen zu lassen~ 
will sagen, das Reich der Liebe " . 
Und doch entstehen in jenen Jah­
ren seine bedeutendsten Werke. 
"Di e Volkserzählungen ", "Der Tod 
des Iwan Iljitsch", die "Macht de= 
Finsternis 1 

, nnie Kreutzersonate" . 
"Der Herr un.!. sein Knecht " und 
als letztes V!erk vor der Jahrhun­
dertwende (1899) 11 Die Auferste­
hu...'>lg" . Diese Arbeit nennt Romain 
Rolland "das künstlerische Testa­
ment Tolsto i s. eine der schönsten 
Dichtungen menschlichen Erbar­
mens 11

• 

Die letzten zehn Jahre seines Le­
bens verströmt Tolstoi seine Kräf­
te in Haß und Liebe,. in· einem merk· 
v.ilrdigen Pendeln Z\vischen zwei 
Fronten des poli tischen Eiferers 
m1d Verteidigers eines eigenwil­
ligen Glaubens jenseits der Kir­
che1 die ihn ja dann ·auch exkom­
munizierte; und -der Front des Le­
bens e ines Ehemannes und Familien­
vaters, Dichters und Künstlers . 
Es wird ein Mißklang "zwischen 
Leben und Glauben" 9 c1er ihn in die 
Einöde gehen läßt. Anfang Novem­
ber 1910 verläßt er Jasnaja Pol­
jana, um in dem berühmten russi­
schep Wallfahrtsorte Kloster Op­
tina zu bleibenc Aber nur eine 
Nacht hält es ihn hier . Das Klo­
ster Charmordino, in dem seine 
Schwester als Nonne tätig ist, 
wird sein nächstes Ziel . Als man 
ihm mitteilt, sein Aufenthalt sei 
~ekannti da· jagt er - in Angst 
gehetzt ; von wem anders als von 
seinem eigenen verzwe:Lfe:. ten und 
zerrissenen Innern - fluchtartig 
davon. Unterwegs auf dem Bahn-
hof des kleinen, bis dahin völlig 
unbekannten Astaporo , stirbt Tol­
stoi am 20 o November 1910. 
Viele Jah~vor seinem Tode fragt 
er sich selbst einmal, ob er nach 
den ~rQ~dsätzen lebts die er pre­
digt. Und seine Antwort lautet 
voller Demut: ''Ich sterbe vor 
Scham, i ch bin schuldig, ich ver­
diene Verachtung . Ich oin kein 
Heiliger •.• " 

+++ 

Das Unwahrscheinliche geschieht 
gerade oft genug, um da.s Leben 
beunruhigend odeT 1brrlich zu 
machen. 



Der L E S E R fragt. 

die AN ~ · TA. L T ' S L E I · T U N G 
------·-----·-.-------

K~ -·D ·. 1tl. Haus II i -----· ..... --...... -.'i-·-----·""' ... 
; . 

\'/arun ist teim EirL'kauf immer Haus 
II ~ 21Uf~::.:'st dran vnd riicht mal · 
Eeus I, Il oder I V? 
S~nd d1e Leute im H~us III .was 
Besse res als in den anderen Häu­
f\ern? 

D:L r .. G :..a ubre (;t:~: 

Da sich dE:r Einkcuf bekanntlich 
über mehrere Tage erstreckt und 
d1e Za~ir~~ne zw~schen den jewei ­
l lgP.n Binkaufs-te·L.Jinen h·insicht - · 
lieh .:. ':Ire:;:· ·Jauer iJn Interesse der 
Gef'anßenen g l eich lang sein sol­
len., verbietet eich . ein Wechse l 
O.es E:i.rlkaufsbegi nns in.."lerhalb der 
einzc: lnen Verwa..YJ.rhäuser. Die durch 
cen Fragestelle~ a us der Ein~aufs­
rege~:..u:1.g ·gezogene Folger· .. mg, die 
Insass:n des Ha u ·ses III seien 
11ctvJas :Besse:r.·es 11 , g:cht somit fehl . 

!.:: .:.~ e ___ B_: _:,..._ Ha~i s IV~ 

Is~ es z~treffeftd , d~ß der Leiter 
de~·.-.Anstal t ~ Her:;:·. I~e,i·teÜtler Regie ­
r<.~.n.g sdi :r <J k·G.o ::::- Glaubrecht. zur An- · 
ßchaf.fu!'lg von Li. ter·~ tur für die 
Häf·~lil1ge fre;nlilJ.ig '1 ÖOO , -- TIM 
ges !_)e l'ldet hat'? .. 

Di:c .Glaubrecht 

Es trifft zu, d!ß ich einen Bettag 
Yon 1 000 ~- .. DM , der mir al s Ho­
nora~ für die juristische Bera­
tun ~ einer Fernsehpr oduktion zu­
stand~ tn voller Höhe zum Ankauf 
von Büchern für die Gefangenen­
Biblio thek zur Verfügu.ng gestellt 
h abe . 

Ei~ Insasss 1es Hauses I : 
·:!a:rnm werden im Hans I · keine 
f esten Ku.cse des Erwachsenenbi2.~­
(füngsp:-:og:t·amms abgehalten'? 
:Bis:l&~ wurde dieTeJ.lnahme an sol -~ 
ch~n K.t..~:r~sen davon a'!Jhängig ge­
mac~t ~ daß di e jeweiligen Interes­
s enten für die einzelnen Pächer 
s ieD nach dem Ilttu s :!:I verleßen 
J.as s e :.-1 mußten, 

.Ji ·:. G) '1.u":> r e cht : 

.. ~ ... ··--.. ..... -.... ·-------·- .. - - ---
·3ej_n~r Zwe-~..:.1-::h.est immu.YJ.g a::.s Zugangs­
!:lc>.us entsprechends sind j_m Verwahr-· 

haus I .- von E~nzelfällen abgese­
hen ·- Gefangene nur vorübergehend 
unterga l>rach t 0 Da diE: Teilnar.Jne 
an V.ursen de s BiJ.dun gsprogramms, 
in~besondere wenn sie durch ~ie 
Volkshochschule durchgeführt ·wer-­
den . nur über e:i.ne längere Dauer 
sinnvoll ist. ve2·bo ~t; sich die. Ei:::.­
richtung vonAusbj_ldungskursen für 
das Haus I von selbst , 

~_]2_ ._,_l1a u~_11l·. 
Die Prage von Ho.~.; HEHlS II~ im 
le t zten LICHTBLICK. das Versenden 
der Geiangen.:mzei tung an Ang2!1ö ­
rige betref'f~ml, ist · v on der An·­
stal tslei tung mißverstanden v!Or­
den s u~1d. die?" P..ntwort darauf Q.a.her 
völlig trr1befriedigend. Deshal b 
die erneute Frag e: . · 
Kön~wn IuhB.ftierte, dj. e ,den 
LICHTBI~ICK ''bezi2be1J. 1t tmd in de-­
ren Besitz s ich a uch ältere Exem­
plare be:inden ; di <::S"e •• evtl. un­
ter Unloserlicbmachen der v o l1 
ausges c~1riebonen ~h1.men - ihren 
Angehörigen zukommen lassen? 
Ja oder nein? Ich elbitte bei 
eine.:.: Verneinung eine präz:1se 

· Begründung. · 

Dir ., Gln.ubreoht ~ -----.. -~-.... ...-..-~--..----~·-
Geg en ein Vers~nd~o;n vo:J Exempla­
ren der Gefangeüenze·i tung, die 

die Häftling e selbst 11 bezo3en 11 

h aben, an Angehö rige Herden kei~ 
ne Eimv~inde erho be:1. 9 sofe ~·n 1n 
de:c Zeitung verzc1chnete Namen 
v on Gef'-:l::J.genen t..'nlese:cl~ch ge­
macht wor-den sinC:. und. de1· Absen-­
der für ~as Porto sdlbst au f ­
komm-c "' 
Die Bitte des Fr~gestellers an 
m.i ch 1 b~i e~.ner verneineud?.n Ant--· 
wo:r-t eine Hpräz1se :Segründ)J.ng 11 

z.u geben 1 13St ~rker:nen, daß e~c 
offenbar de r Meinung ist , einen 
Anspruch a ·:tf ei:1en 7,ei t,_mQ8Ver­
sand. zv. habe:L n:..ese ll1etntmg ist 
1rrLs und 1m Hinblick a uf d1e sei­
t ens der Anstal~sl eitung in allen 
Fragen ä.es nLIOE1BLICK:' gezeigte 
Gr oßzügigkeit. a uch schvJe~ v er­
ständli8h--
:::..:: ·- ...... ._ ·-· -1> -- ·- -.- ..... ___ ___ ,. __ .... .. - ·-- - - · · - - -·- - ·--



8 6 M i 1 1 i o n e n 

f ür den moder.nen Strafvollzug 

Umfangreiche Bauvorhaben für denBe:."li ner st:!'e.fvollzug ha-t der Senat 
vonBerlin beschlossen. Über einen Zeitraum von 10 Jahren und mit ei­
nem Kost enaufwand von ca . 86 Mi ll . DM werden außer der Renovierung 
und Umbauten vorhandener Strafanstalten, neue , den modernsten Ge­
sichtspunkten angepaßte Vollzugsgebäude errichtet . 
Da im neuen Str afrecht ~zialtherapeutiscbe Anstalten zur Behandlung 
schwieri ger Gefangener vo r gesehen sind , und es i n Berlin eine derar­
tige Anstalt noch nicht gibt , wird auf dem Gelände des jetzigen alli­
ierten Militärgefängnisses in Spandau mit einem Kostenaufwand von 
DM 10 Mill. ei ne so~.che Anstal t für psychisch Geschädi gte gebaut . Ne­
ben den vorgesehenen 120 Plätzen f ür Insassen erhält di e Freie Uni ­
ve.rsi tät für Wissenschaft und Forschung 40 Plätze , die aber auch der 
Vollzugsverwal tung unterstehen. 
Ebenfalls in Spandau wird ein neues Experiment mit ei ner halboffenen 
Anstal~, der ein Industriehof angegli edert is~ , durchgeführt . Mehrere 
große Werke werden zu einem Firmenkonsorti um zusamrnengefaßt , welches 
mi t eigenen Mi tteln die notwendigen Produktionsstätten baut , die von 
der Vollzugsverwaltung für 10 Jahre gemietet und dann vom Land Berlin 
gekauft werden . Dieser Komplex ist f'ür 200 Gefangene vorgesehen . 
Ans telle der al ten Frauens trafanstalt in der Lehrter Straße , der en Um­
bau sich nicht l t-<hnen würde, um den neuesten Erkenntnissen eines Re -­
formstrafvollzuges gerecht zu \verden , wird mit einem Kostenaufwand 
von DM 6 Mill . ebenfalls in Spandau für ca . 140 weibli che Strafge­
fangene eine moderne Anstalt errichtet. 
Da die jetzige Jugendstrafanstalt Plötzensee nach einer gründlichen 
Renovierung für den Erwachsenenstrafvollzug genutzt werden soll, wi~ 
mit einem Kostenaufwand von ca . 45 Mi ll . auf dem vorhandenen Pl ötzen­
seer Bereich und unter Hinzuziehung neu angekauften Ge l ändes eine der 
fortschrittlichsten Gesichtspunkten gemäße Jugendvollzugsanstalt er­
stellt . 
Nach Abri ß des Frauentrakts im Moabiter Untersuchungsgefängnis wi rd 
an gleicher Stelle ein neues Krankenhaus gebaut , um auch die medi zi­
nische Betreuung be sser als bisher durchführen zu können . 
Im Zuge ei ner Auflockerung und Differenzierung des Tegeler Strafvoll­
zuges sind auch hier bauliche Veränderungen tler Häuser vorgesehen , da 
beabsichtigt ist , di e Bel egungsstärke der Anstalt auf ca. 1000 Insas­
sen zu reduzier en . 
Als besonders fortschrittlich kann man die geplante Er richtung einer 
überdachten Schwimmhalle ansehen , die der umfangreicheren s portlichel 
Betätigung deP Insassen dienen sol l . Da für dieses Bauvorhaben 
ca . DM 5 Mill . veranschlagt sind, ist damit zu r echnen , daß diese 
Halle allen schwimmsportliehen Bel.:1.ngen gerecht wird . 

Um den Anstaltsl eiter von den r einen Verwal tungs arbei ten zu entlasten 
und ihm somit Gelegenheit zu geben , den Kontakt zu den Insassen zu 
intensivieren, werden die einzelnen Häuser Abtei lungsleiter n unter­
stellt. Dadurch wird garantiert , daß eine breitere Vertiefung der ver­
s chiedenen Aufgabenbereiche gewährleistet ist . 

Redaktionsgem. III 
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VerkaufsPusstellung in Tegel 
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Nach einer Anregung aus unseren Rei:­
hen , die der Anstaltsleiter sofort 
positiv aufgriff , soll den Insas ­
sen aller Verwahrhäuser die Gele­

ten an den LIORTBLICK immer wieder 
das Problem eigener Rundfunkgerä­
te und auch s chon die Erweiterung 
allgemeiner Paketaktionen er ör­
tert worden. 
Dazu die folgenden Informationen : 

genheit gegeben werden, sich mit Zum Thema 11 Radio 11 wird eine encl.­
gigenen Arbeiten, die sie in i hrer gültige Entscheidung vom Senator 
Freizeit hergestellt haben, an ei- für Justiz gefällt werden~ Dtesem 
ner öffentlichen Verkaufsausstel- liegen zur Begutachtung ein ent-· 
lung zu beteiligen. sprechendes Schreib~n des Präsi ­
Bastel- und Intarsien- Arbeiten und denten des JVA und Z\vei Gutach­
~dnstlerische Darstellungen jeder ten der Technischen Universität 
A:ct können zum Verkauf ausgestellt und der Landespostdirektion vor. 
werden. H. . htl . h d ,.., ;.:l,., • Helmut Ziegner v n-rle ~ 1 ~- 1ns1c 1c er ~ew~~rung e1nes 0 r __ e. P _e_..._--:f.la.lffitempfanges auch zu anderen 
klärte sich bereits demjenigen , Gelegenheiten ~ls nur zum Weih-
ner keine Eigenmittel für erfor- nachtsfest , wird von ßleicher 
derliehe Materialbeschaffung auf- Stel ie eine notwendige Entschei­
bringen kann , entsprechende Mittol dung in nächster Zeit erfolgen. 
zur Verfügung zu stellen. Geld In dieser Angelegenheit stehen 
oder Material werden aber nur dem- für uns die Aussichten unter Um-
jenigen zur Verfügung gestellt , ständen recht günstig . 
der den Anforderm1gen einer Ver­
kaufsausstellung mit seinen Ar­
beiten einigermaßen gerecht wird; 
denn es wäre nicht vertretbar , 
Ausgaben zu rechtfertigen, die 
nicht der eigentlichen Sache die­
nen,. 
Die Rusgestellten und zum Verkauf 
angebotenen Gegenstände bleiben 
Eigentum des Herstellers ~ Der Er­
lös ve r kaufter Gegenstände wird, 
nach Abzug etwai ger Materialaus­
lagen, dem Eigengeld- Konto des 
Ausstellers gutgeschrieben . 
'ver glaubt , mit seinen Arbeiten 
den Anforderungen einer solchen 
Ausstellung zu genügen, und Inter­
esse a~ der Teilnahme hat , kann 
Einzelheiten durch die Redaktion 
des LICHTBLICKS erfahren . 
Vorbedingung ist nur der Bes~tz 
einer Bastel- oder Mal- und Ze i ­
chengenehmigung . 

+++ 

Um den Insassen im Zuge mode~nere~ 
Vollzugspraktiken die Möglichkeit 
zu geben , die ·bestehenden Fami­
lienkontakte besser als bisher zu 
pflegen und zu intensivieren, 
sind , wie in der letzten Ausgabe 
des LICHTBLICKS bereits erwähnt; 
die Z~itabstände zwischen den ein­
zelnen Besuchszeiten wesentlich 
verkürzt ivorden. In diesem ZusaT'l-· 
menhang ist vor all en Dingen auch 
daran gedacht , die Sprechzeiten 
zu verlängern. 
Damit möglichst viele in den Ge-­
nuß dieser neuen Bestimmung gc-· 
l angen , ist für die einzelnen 
Häuser vorgesehen , sogenannte Be~ 
suchertrakts einzurichten, in de­
nen jeweils sechs durch Glaswände 
schalldicht abgeschlossene Be·· 

Redaktionsgem. Irr~- such_?räume zusammengeießt wer.l '?:l 
sollen , die zentral durch einen 
Bernnten einzusehen s e in werdan 
Dieser kann sich dabei von Fa:l 

+++ 

Es ist in einer ganzen Reihe von 
Gesprächen und in einigen Zusducif-

zu Fall durch einen Knopfd.r;;ci~ 
über das Gespräch in einer Ab+~~-
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lu!~!! ~ n..1 )!tni-e ,'t;!l 
Im na.Uö I ist IID. t ~ ey Bc:.u. cir!er 
so lohen Einr~ c·~- :une; 'ut:::ei ts begon­
!lC ~ \'t'o!'deL, fiL~ !.e ~äuse:· :I und 
:.:::sind d:t~ ,·t::-p~echcnde-n Uo­
;)au~en i!l dc-· Vorbe:.:n.:.. -., ... t\"15 , 

D~e ocit elniger Z~it ~n üen ver­
schieder.en Bcsvch~rä~m&~ auf~e­
s~e 11 "tet: :?:~.garet-te-n- 'u·toma i;en sol­
len. ... ~ naher zu::,,r ..:· ... dnrc~ solche 
crgän~-!; werden, d, e at, :;h Obst , 
Süßw Tdn 1 Keff~~ u~w boinhalten 
werden" 
N· n sollte .n dicfie:""l 3us'J.:arnenhang 
t'!'ld ~n e rrter ];ln.Le da.: an denken~ 
daß alle diese :-cuerm~ge:.. und 
V erbe sseru1~gcn dc"" Aufl(..cl- P.rung 
auc~ dar Bcsuchsatmosp~i~9 d1enen 
sol~en und n1cht etwa - Hie be­
d~uerlichcrHe-.3 ... i(;h:.Ju von e:.nigen 
Sei~en zu~ Spr~ch. gebracht - als 
ein zusatzei~~~f ~~ be~rac~+en 
s:.n::. 
:.1u•l. ll!;.t"' l. c a es auc!l 
draußen i:: l~:canket:.lüi l.ssr:: ~enschen 
gib~; 1 die ketr.~ A!" .. gchör_:._;c;.n haben 
~d in.rolgedessen kcl.ncn Sesuch 
erhalten Wld oe~art~~er Ges~en da­
b.er auci. ve~lu::;;t ~ ... gehen . 
_!,llen kru"-"'1 !l:!n e.::. ::1~ :!ht re t-ht 
m~cl1en, nbc:: vo.:;--u". soll ~ ca.80 % 
der InenEoen uuf d1es~ b&grüßens­
\ver-1ie EinrichtwLg vc :-::;:: c!J. "tens nur 
wa~l rter 3~Rt, so ~ragisch es auch 
scjn msg, keine Sp:r~.;~r..tcunden ab­
bo: c..,n kru:. ~ 

Wie 'DB: ~unc:; sp.t·Jgcl 11 ller:.:..chtete, 
b~-c; - .:..0"' · e::.m SE;;ll'"'-:or f ti.:· ";,.ts~iz 
e: n "' ;st:.z-f o: lz,.gsengs :huß konsiii­
~1~-er~, <=~als B 1ra~ die ~roble-
me ~e~ S+-a•··-ol 1 ,.,UD .r·:- ".;e o·• _"._ ~ ~ w- ~~ - w ~ ~ ~ ~~ -

fe~tlichkoit du~oh-cha:bar machen 
und der um Versta!Hi.ns f'ir den 
3t=afvo:l3u~ und ·c1ne ?=ob~e~e 
'·e=be~ ao l Il m gP :t.i:?: er: .... e:>:"·cre­
te!.' ~ llel.~ \•' .l.cht1gel! offen tlichen 
Ir:s1::1. -·ltior ~n an 
D.:..: ::i tg~.-e:de_ rl\:.u :t3e:J r~::jeu ,., al­
ler_ ~hre /,rbe:t t mit An.;tc.l "t"so~­
s:..c:_t• =>w~gCl'~ llf)CJi ·r~ J..t~ r;.:_ ~- ''le.rlc 

'''i r wet·dF-n 1T0~'9\.1Chf:n. r" :L t (l_i_ese·t 
ArLe~~s1- ~s 1ns Ge~nzdch z~ ... 

---------- -------··--·------- ------
tegEl intern + tegel in~ern ~ teg 

-----------------· ---------------
Dns Elend des Nenscten 
- ------

Dietrich Prauboes las Zola 

Aus dem soz~alkritischen RoEan 
' ~ e r m i n a 1 ' von Em~le Zo­
l a J.as··am Sonnabend 1 31 . !>iai 1969, 
in d~n Häusern II und III der 
Sch~uspieler Dietrich Frauboes 
einige besondr.rs ausdrucksvolle 
Knpi tel. 
Still und ~ufmerksam verfo:gen 
die Mitglidder seiner Gruppen das 
ärmlicht und schwere Los der Berg­
arbeiter u:nd 1hrer l<runilien, die 
unter unmenschlichen Bedingungen 
für ihre ~e,i+~listische:n Aus­
beuter fronen müssen. Schon zehr..­
jährige J::..nder m·ißte:: i -. :2::c:dc­
reic~ des 19~ J8rrhunder~s auf 
de:n z~chcn ~rb~~te:n unc so zun 
Lebensunterhalt ihrer vielläufi-
gen F~milien beitragen. -
Scharf und ~nklagend legt , Emnö­
rung im Herwen~ Zol~ den ?inger 
auf diese schwärende Wunde , schil­
dert nuturali~uisch di~ unte~grün­
dige Unzufriederu1eit der Kumnel 
von Mont(;ou und Requillart bis zu 
ihre··! 1.-Jilden Streik, der im Ku­
gelhagel der Soldaten erstickt 
wird; tote Kumpel , Frauen und Kin­
der uls Opfer der Willkür und der 
Unterdrückung euf dem Zechenge­
l ände zurücklassend . . 

+++ 

Unser guter Freund Fraub0es. der 
ers'te Pic!üer der un1he:::c in '::e ­
gel~ bcsuch"te nach der Veranstal­
twtg noch die neue Reäak~ionsoe­
~einschaf't des LIC3TBLICKS in°~­
ren: A~be 1 "';s '! J'71 zu eine:.. :.~!"orr:la­
~iv~n GeuprKch, in dess~2 Ver­
lz.u:: er auc .• I' ir .sp..;.te:.· :.:.:.nen 
z.:.lle-Vonrc.g mit Lic~t~ildern 
ankündigte. kl. 

"' "' ---··- - . ----- .. ·-·· ,---·---- ------
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tuell + aktuell + aktuell + aktuell + aktuell + aktuell + aktuell + a 

Die Gewerkschaften dürfen nicht abseits stehen 

DAG in ~egel zu Gast 

Auf Einladung der Redaktionsgeme i n­
schaft des LICHTBLICKS besuchte 
uns am Dienstag , 1o~ Juni 1969 , 
ein Vertr eter der Deutschen Ange ­
stellten Gewerkschaft (DAG), Herr 
Steinke , um mit uns über die The­
men: H~lfe der Gewerkschaft bei 
der Wiedereingliederung entlasse­
ner Gefangener und Aus- und \'.fei ­
terbildupg im kaufmännischen Be- · 
ruf, zu diskutieren . 
Der Vertret·er derDAG zeigte sich 
unseren Anregungen gegenüber sehr 
aufgeschlossen und versprach , im 
Kreise der Gewerks-chaften aufklä­
rend und helfend zu wirken, damit 
die bestehenden Vorurteile in der 
Öf~entlichkeit mit Unterstützung 
der DAG intensi ver ahgebaut wer­
den können . 
Daneben ist geplant , im Rahmen des 

Erwachsenenbildungsprogramms sei­
tens der DAG Fortbildungskurse in 
Buchführung, Betriebswirtschaft, 
Stenographie und Maschinenschrei­
ben hi er einzurichten, mit dem · 
Fernziel einer kaufmännischen 
Scheinfirma . 
An der sehr lebhaften Aussprache 
beteiligten sich der Anstaitslei­
ter , Direktor Glaubrecht , und die 
beiden Leiter der Erwachsenenbil­
dung sprogramme , Schacht und Exner. 
DER LICHTBLICK \•lird in seiner 
Juli - Ausgabe ausführlich auf die ­
se wichtige Diskussion eipgehen . 
lt/ir hoffen, daß dieser erste Kon­
takt mit einer Gewe~kschaft der 
Anstoß zu weiteren Gesprächen mit 
Vertretern der Arbeitnehmerver­
bände sein wird . 

_Ö_f_f_e_n_t_l_i_c_h_k_e_~_·t_s __ a._r _b_e_i _t __ u_n_d __ E_~r_w_ra_c_h_senenb~ldung 

\'lichtige grundsätzl i che Fragen im baren Vorschlägen in die sehr leb-
Zuge der Reform des Strafvollzu- hafte Diskussion eingriffen. 
ges wurden am Donners~g , 12 . Ju- Nach den Vorstellungen der Teil-
ni 1 969 , in einer Ar bei tsbespre- nehmer soll erreicht v1erden, daß 
chung zwischen dem Leiter der sich neben unihelp auch die Yer-
unih~lp , Helmut Ziegner, und sei - s chiedencn öffentlichen Institu-
nem Mitarbeiter, Dieter Schild- tionen mehr noch als bisher an 
knecht , sowie den Vertretern der der Finanz±erung des Erwachsensn-
Anstaltslei tung, Dr . Thom, Herrn bildungsvJ.arkes und der fürsorge -
Schacht und Herrn Exner und dem rischen Aufgaben beteiligen. Zu 
Sozialarbeiter Ihle gekl ärt. diesem Zweck werden in Kürze nach-
Eingeladen hatten zu dieser Be- einander leitende Persönlichkeiten 
spreohung die Redaktionsgemein- ansprechbarer Verbände und Ämter 
schaft des LICHTBI1ICKS und die zu Diskussionen nach Tegel ein-
KONTAKT - Arbeitsgemeinschaft, deren geladen werden . 
Mitglieder mit eigenen realisier-

Die angek~ndigte Kritik am neuen Strafrebht erscheint 
erst in der Juli - Ausgabe-; da w1 r noch wei{::...-e offi­
zielle Informationen zu d iesem Thema erwarten. 

?,Q 



D I E S E I T E 
. ========= 

' Eine r eife Blondi ne dur chque r t 
: nachts einen Park 9 als eili junger 

Mann auftaucht o 

"Geld raus ! 11 fordert er . 
11 I ch habe keins '1 , antworte t: s i e 
erschrokcen. 
"Du solls t es mir lieber sofort 
geben" , s agt er \vütend, "oder i ch 
werde dich durchsuchen ." 
"Aber ich habe doch ke i ns 11

, wieder ­
holt s i e , den Tränen nRhe . 
Da r auf durchsucht er sie gr ünd­
l i ch . "Du bist ja wirkli ch total 
abgeb:r-annt " J stottert er ·ärger­
lich . 
"Such wei t er', bi t tet sie i hn . 
"Ich gebe dir dann einen Scheck . " 

+++ 

Fr auenklinik in Kairo . Babystati on . 
Vor der hygigni schen Gl aswand s te­
hen ein aufgeregte~ Europäer und , 
in ori entalischer Gelassenhei~ ein 
Ölscheich ~ So von Mann zu Mann 
f r agt. der Europäer den Ölscheich , 
welches denn sein Baby s ei. Da 
macht der Scheich eine weite H8nd­
bewegung und antwortet voll er 
Stolz : "Die erst en zwei .Re i hen ." 

+++ 

Mutter s chickt ihre Tochter zum 
Vater , um di e nicht bezahlten Ali­
ment e abzuholen, und sagt : "Und 
dann kiek mal, wie der kiekt . " 

Der Vater meint jedoch : "Bestell 
deiner Muttert ich brauch ' nicht 
mehr zu zahlen ; du bist jetzt 18 
Jahre . Und dann kiek mal , wi e sie 
ki ekt . " 
Mutter schi ckt die Tochter zurück 
und sagt: "Geh man hin zu ihm und 
sag, daß er ga:r- ni cht dein Vater 
ist; und dann kiek mal , wie e r 
kiekt!" 

+++ 

Das junge Ehepaar saß vor einem 
Stapel Rech:nungen. •:wir sind so­
zusagen plei te , Kind" , s agte der 
Mann . "Wel che Rechnung sollen wir 
nun bezahlen, di eStromrechnung 
oder d].e Arztrechnung?u 

"Di e Stro:nrechnung natür lich" , er­
\viderte sie~ 11 Der Doktor kann dir 
wenigstens nic~t das Blut ab~ 
s t ellen e 11 

40 

--------------·----------~----------

Tegl er Jef lüster 
"Hör ma l , Ede, v1at is mi ij di::- heut 
los? I s dir • ne hms über d·3 Leber 
j e loof en?" 
"Nee ! Meene Leber i s nur ::'ür 'ne 
zischende Molle zu haben . - Neo, 
ick über l cj e J r ade, Naxe ! 11 

"Knobelst de ' n neuet Di ng au.s') 
Ick li eße an dee~"er St~..;.:...le de Fin­
ger davon - du weeßt 1 dje hänge~ 
dir de SV an : wenn det sc:hief-
j eht ! 11 

"Nee , nee, l\1axe! I ck überlej e, ob 
ick 'n Antrag stellen soll> mi r 
mit eener Ol l en schrei bell zr:. dür­
f en . Bri efpartner::..n netL""lt man so­
wa t in de Fachsprache. '' 
11 \'/ieso , will st de jetzt uff ru.-· 
ständig machen und de sc:hwerve:c­
dienten Kröten in de nimmersatten 
Hände eenes Wei bes lejen?" 
"Quatsch ! Im Jejenteil ! Ick will 
ooch alle v1er Woc~en mi t 5 T-Iark 
Ware ::,ts dem Au·~omat beschenkt 
werde~, der i m Btsuche:r-raum uff 
j e st~llt i s ; Oder weeßte wat bes­
ser et , wenn man keene Ver w"tndten 
und Bek?~ten h~t •• ~ ? 

·.hko 

-------~-----

Das Auge des Gese~~es wach~ - er­
klärte der Just1z~e2~te 1 nls e~ 
vom Büroschlei erw&chte . 



S I LBI:.XR.XTSEL 

.\ns den Silben: a - a - am ~ lJncll - Iw! - - ben 

her - brow - chcn - da - du - dau - <li - doc 

- ein - er - ~> c - gang - gou - gd - gen - gö 

- he - her - l ~ land - lnml - ln.ud - mai - ;me 

- rncr - me~ - JlB - na - nan - n:: ~ o - ra 

- re- rei- rci- reth- ri - ru;. - ;e - sow. 

res - llte - tu" - uu - un - wie - xe - Z:J - ~ 

sind 24 Wörlet· zu bilden, deren c•·ste und le!zl!l 

Buchs~abcn . '()11 oben nach unlt•u gele$cn, de11 .Al t­

Iaug eine" Liedes >nn Job;u~n Rudol( \\ )~S (1781 -

1830) ergeben. 

3 Krach. Länu 

4 Zögern 

5 Stadt iu ltulien 

6 Augeolmtue (engli~cb) 

7 Gebirge au{ 1-.rcta 

8 HandelsSindt im we3tlichen f r1U1kreicb 

10 Folglich. ul~o (lüteiniscli) 

ll Richt~chnur 

12 )Ja; der mit wert1ollem Pelz 

13 Deutscher Uil"htt'r (t 1813) 

15 Religiö:.er Brnuch 

16 Stadt in Xonlrbcin-\\"estfalcn 

18 Xebenfluß der Uona:u---

19 Passionsspielort in Öberba) eru 

10 Große Stadt im nltcu Oberägypten 

-1 Ehemaligt:<. Zarenreich io0,1europa 

..2 -tadt am Wltt'ren Don 

:3 Oper 'on Lortting 

- " Stadt in Schle-ien 

JLBENR~TSEL 

Au,. tlt:n Silben: a - ar - nu - ha - ben - ehe 
cbi - de - de] - di~ - du - e - e - ei - er 
111' - g.:- - gc - gcn - gen - gra - hard - iL- im 
iu - in - in - ko - •u - lan - le - l.i - Hn - lo 
lo - Iu - mai - me f-- mcns - mi - mond - na -
nun - nen - oen - no - on - on - pa - pass -
pho - ral - rent - ri - ro - room - :mll - si 
~ter - ~tock - sor - >U - sur - tea - tck - ter 
ter- lhll - düe- ti ~ tro~L- tur- weg - wrin 
wit - wo - zo sind 24 Wö1·ter nltClu;tcbendcr 
ßedeuwng zu bilden. den:n l'rste Buchslabcn, \' On 
oben nach nuten. wul ~leren ch·iHe, von unten nach 
oben gdeqen. einen pruch eine> französischen ßilb­
neudicbter•, de5sen :\ante zu erraten ist. ergeben. 

1 Pädagoge (t 1866) 

2 Fe~lliche Beleuchtung 

3 Stadt iu ~üuelfranken-

4 ßc1eicbnung für Oktober 

5 .\lel"re- tier 

7 Stadt iJl Unt01·italien 

8 :\ttti.lrliche Bodenabtragung 

9 Zeiteinteilung --

10 Grcnziibertriltsschein 

13 .Pflnme. Kr~ 

1-l S-ildumerfkanischer Strauf! 

).5 S()IIJ Httlcuter 

16 encnnrßlicb 

17 ~lineruJ 

18 Tec.tuhc 

19 .\awr~r:.clteinung 

20 Det· l\hllai ioche Archipel 

21 Sprnclb1orung 

22 Griechi.che .Mu~e der Komödie 

23 Schafi al>SC 

24 \Virlschnft:.politiker 

Anflö~ung des Silb t nditRclS aus Nr. 4/5 

Uic ~nrnugsbuchstnbcn von oben nach untb'll und die Endbuchstaben von unten nach oben gelesen erge­
ben den Spruch: 

0~ Leben i<öt am schwersten, 

Drei 'fnge vor dem Ersten. 



Gefan8·enen Sonett 

Für den, der nächtlich in ihr schlafen soll~ 

So kahl die Zelle schien, so reich an Leben 

Sind ihre Wände, Schuld und Schicksal 'Weben 

lllit grauen Schleiern ihr Getvölbe voll. 

Von allem, Leid, das diesen Bau erfüllt, 

Ist unter Mauertr:erk und Eisengittern 

Ein Hauch lebendig, eirz geheilnes Zittern, 

Das andrer Seelen tiefe JYot enthüllt. 

Ich bin der erste nicht in diesem Raum, 

In dessen Handgelenk die Fessel schneidet, 

An dessen Grant sich fremder Wille weidet. 

Der Schlaf wird Wachen, 'wie das Wachen Traum. 

Indem ich lctusche: spür ich durch die Wände 

Das Beben vieler brüderlicher Hände. 
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